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SKcmatsblätter für 9Jîarien=S3ereI)rung uttb 3ur götberung bet SBaHfatjrt ju unfetet
K>. [Çrau tm Stein. — Speziell gefegnet nom §1. 33atet ißius XI. am 24. SJiai 1923

unb 30. OTärs 1928.

herausgegeben nom SBallfalfrtsoetein ju SDTariaftein. Abonnement jät)tlitf) 5r. 2.50.

ßinsafjlungen auf ißoftdjecttonto V 6673.

SRr. 7 SKamftem, 3<*><tt 1934 11. 3a!>rg<*ng

Neiuijahirs*
Die Umsicht üb' aus bester Kraft,
Bei Aufsicht sei gewissenhaft,
Die Uebersicht sei immer richtig,
Die eigene Ansicht nie zu wichtig,
Die Durchsicht immer sei genau,
Mit Nachsicht andrer Fehler schau,
Die Aussicht lass dich nie bestechen,
Bei Vorsicht laß Verstand mitsprechen,
Mit Einsicht tu die Hände regen,
Aus Rücksicht nie der Pflich t entgegen,
Die Absicht sei nie eine schlechte,

Stadt Gottes In jeder Hinsicht tu das Rechte!

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
ib. Frau im Stein. — Svcziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 192!!

und 30. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.39.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 9973.

Nr. 7 Mariastein, Januar 1934 11. Jahrgang

Die l/msie/ri <'</,' ans beste/- /vin/i,
/<< / ^In/sie/it sei Aenissen/in^,
Die Debeisii/it «er innne, /tt/it/rt,
Die eigene liisie/it /ire 2it luiebtiK,
Die Dii,</li,ii/it iiiiiiiiZi' sei /.-eniiti.
I/it tVne/zsic/lt nnr/re^ Deb/e/ sebnn,
Die 4i,ssie/it /nss e/ie/r nie besteeben,
/<iu bnrsie/it /ii/î ^erstiitii/ niits/>ree/ien,
I/it Dinsie/it in i/ie //iiiii/e ?«Ae,i.
.1 ns Küe/csie/it nie e/e^ D//ie/itentFeK6n,
Die .4 i'sii/ik sei nie eine se/i/ee/ite,

Siackt <?oitk!Z In /'er/e, //insie/it ti, i/ns Dee/lte/



Gotteséiieimst^Oiréintiuiirng
20. Jan. : Jeft be s b'- Sebaftians, ÏOfart., Ça tien gegen Çeft unb auftetfenbe

Ärantbeiten. Um 7 VtEjr ift ein Stmt in ber SBafilifa.

21. Jan.: 8. Sonntag nadj- ber ffirfdjeinung. ©naagelium non ber Teilung eines
Slusiä^igen unb oom tranfen jfneebt bes. Hauptmanns. §1. Weffen
oon 6—8 Uljt. 9.3(1,Ubr: 3lmt unb Çrcbigt. 9tad)m. 3 Ubr: Séfper,

'' * ttlusictiung, Segen utä>. Salne.

22. Ja»-: Seit bec 1)1. ®in?enj,'ßeoit unb Wart., Çatron ber Safilita unb bes

Ä(öfters. ' Sic 1)1. Weiien finb oon 6—8 Ufer in ber ©unbentapeUe unb
um 9.30 Ubr ift inj bei Safilita bas lenitiêrte §off)atnt.

28. Jan.: Sonntag .Septuapftma. ©nangelium non ben 2lrbeitern im 2Bpin=
berge, ©ottesbicnft inie am 21. Januar.

2. gebr.: Jeft Waria (Reinigung ober £id)tmefj. §1. Weffen um 6, 6.30 u. 7 Uljr
in ber ©uabentapelle. 8 Hljr: 2lmt mit ber norausgebenben Äerjen»
meip 'n ber Safilita unb 9 Ubr letzte bl- Weife in ber ©uabentapelle.
Seid)tgelegenbeit in ber Safitiita,

3. J-ebr.: Jeft bes bl- Stafius, Sifdjofs u. Wart. 3111e bl- Weffen finb in ber
©nabenfapelle, 8 Ubr ift ein Stmt unb 9 Ubr bie let$te bl- Weffe. 9tad)
jeber bl- Weife inirb auf Verlangen ber Slafiusfegen erteilt.

4. Jebr. : Sonntag Seragcfima. ©nangelium iiber bas ©leiebnis nom Sämann.
Hl. Weffen non 6—8 Ubr. 9.30 lli)r : 2Imt unb Çrebigt. 9tad)inittags
3 Ubr: Sefper, Slusfetpng, Segen unb Salne.

5. Jebr.: Jeft ber bl- 2lgatba, Jungfrau u. Wart., Çatronin gegen Jeuersgefabr.
8 Ubr: Stmt in ber Safilita unb naebber finbet bie iiblicbe Segnung,
non Webb Srot, Jriid)ten uftn. ftatt.

7. Jebr.: ©rfter Witltoodj im Wonat, ber tag bes ffiebetsfreuuuges gegen bie

©ottlofenbernegung. (Radjm. 3 Ubr ift Çrebigt, nachher 2tnbetungs=

ftunbe; oor unb na d;-ber i|t ©elegenbeit jur 1)1- sBeidjt.

10. Jebr.: Jeft ber bl- Scbolaftita, Jungfrau, Sdjrnciter bes bl- Drbensftifters
Senebittus. 2ln biefem Sage tonnen alle ©laubigen in uniern ftüreben

unter ben gemöbnlicben Sefoingungen einen nolltommenen 21 blag ge=

minneit (im bl- Jabr für bie atmen Seelen). 8 Ubr: 2lmt in ber

Safilita.
11. fyebr.: Sonntag Duinquagefima. ©nangeIiunt über bie ßeibensnorausfage

unb ben Slinben am SBege. Hl- Weffen non 6—« Ubr. 9.30 Ubr: 21 mt
unb Çrebigt. 9îad)m. 3 Ubr: Sefper, Slusfefcung, Segen unb Salne.

14. Jebr.: 2lfd)ermitttnod;. Seginn ber heiligen Joftengeit. 8 Ubr: 2lmt in ber

Safilita mit norausgebenber Weibe unb 21usteilung ber geroeibten

21fd)e.

18. Jebr.: 1. Jaften=Sountag. ©nangeliutn non ber breimaligen Serfudiung Jefu.
Hl. Weffen non 6—8 Ubr. 9.30 Ubr: 2lmt unb Çrebigt. 3îadjm. 3 Ubr:.
Stationenanbadjt, 2Iusfet;ung, Wiferere, Segen unb Salne.

(t, -lt> F iSZâS 5il K F--o ?//D il//W A
29. Jan.? Fest des hl. Sebastians, Atari., Patron gegen Pest und ansteckende

Krankheiten. Um 7 Uhr ist ein Amt in der Basilika.

21. Jan.? 9. Sonntag nach der Erscheinung. Evangelium von der Heilung eines
Aussätzigen und vom kranken Knecht des. Hauptmanns. Hl. Messen
von 9—8 Uhr. 9.9U. Uhr? Amt und Predigt. Nachm. g Uhr? Vesper,

' ' Aus'etzung. Segen und, Salve.
22. Jan.? Fest dos hl. Vinzenz, Levit und Mart., Patron der Basilika und des

Klosters. ' Die hl.. Messen sind von 9—8 Uhr in der Gnadenkapelle und
um 9.99 Uhr ist in her Basilika das levitiêrtê Hochamt.

28. Jan.? Sonntag EeptuaMstma. Evangelium von den Arbeitern im Wein¬
berge. Gottesdienst wie am 21. Januar.

2. Febr.? Fest Maria Reinigung oder Lichtmetz. Hl. Messen um 6, 9.99 u. 7 Uhr
in der Gnadenkapelle. 8 Uhr? Amt mit der vorausgehenden Kerzen-
weihe in der Basilika und g Uhr letzte hl. Messe in der Gnadenkapelle.
Beichtgelegenheit in der Basilika.

9. Febr.? Fest des hl. Blasius, Bischofs u. Mart. Alle hl. Messen sind in der
Enndenkapelle, 8 Uhr ist ein Amt und 9 Uhr die letzte hl. Messe. Nach
jeder hl. Messe wird auf Verlangen der Blasiussegen erteilt.

4. Febr.? Sonntag Sexagesima. Evangelium über das Gleichnis vom Sämann.
Hl. Messen von 8—8 Uhr. 9.99 Uhr? Amt und Predigt. Nachmittags

Uhr? Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.
ü. Febr.? Fest der hl. Agatha, Jungfrau u. Mart., Patronin gegen Feucrsgefahr.

8 Uhr? Amt in der Basilika und nachher findet die übliche Segnung
von Mehl. Brot, Früchten usw. statt.

7. Febr.? Erster Mittwoch im Monat, der Tag des Gebetskreu-zuges gegen die

Gottlosenbewegung. Nachm. 9 Uhr ist Predigt, nachher Anbetungsstunde.'

vor und nachher ist Gelegenheit zur hl. Beicht.

19. Febr.? Fest der hl. Scholastika, Jungfrau, Schwester des hl. Ordensstisters
Benediktus. An diesem Tage können alle Gläubigen in unsern Kirchen
unter den gewöhnlichen Bedingungen einen vollkommenen Ablast
gewinnen (im hl. Jahr für die armen Seelens. 8 Uhr? Amt in der

Basilika.
11. Febr.? Sonntag Quinquagesima. Evangelium über die Leidensvoraussage

und den Blinden am Wege. Hl. Messen von 9—8 Uhr. 9.99 Uhr? Amt
und Predigt. Nachm. 9 Uhr? Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

14. Febr.? Aschermittwoch. Beginn der heiligen Fastenzeit. 8 Uhr? Amt in der

Basilika mit vorausgehender Weihe und Austeilung der geweihten
Asche.

18. Febr.? 1. Fasten-Sonntag. Evangelium von der dreimaligen Versuchung Jesu.

Hl. Messen von 9—8 Uhr. 9.99 Uhr? Amt und Predigt. Nachm. 9 Uhr?

Gtationenandacht, Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.



RiiidklMIïidk «m miJ ddis J<aihir IQ33
SBenn id) fc!)on im legten !Rûdîblich betonte, baft bie Krifis in SJtaria=

ftein fid) nid)t ftark bemerkbar machte, fo barf id) bas aud) im tKitdrblicft
auf 1933 ermähnen. SBenn bie brei legten 3at)re etroas roeniger ißilger
aufroiefen, fo ift bie 3a^ 'm 1933 roieber geftiegen unb mir biirften bie
3al)l oon 1929 mieber erreicht haben, roo bie Slnnalen eine ißilgergahl uon
girka 200,000 angeben. Starke grequeng mar biefee gatjr befonbers aus
bem C£Ifaf3 unb groar nid)t nur aus bem Sunbgau, mo SJtariaftein glcid)--
fam als Stationalheiligtum gilt, fonbern es kamen aud) oiete iftilger in
eingelnen ©ruppen unb in Stereinen aus bem Unter^ßlfafp Sobann mar
ein guter Slufmarfd) aus bem Danton Solothurn unb aus ben übrigen
Kantonen, ©inen fehr guten ©influft auf bie iftilgergal)! hatte auch bie
iReiferooche ber Stunbesbahnen, mo man jeben Jag eine fd)öne grequeng
aufguroeifen hatte, ©s gab biefes galjr gemöhnliche SBerktage, roo man
gegen 500 Jiilger gählen konnte.

gm 3entrum ber geftlid)keiten fteht aud) biefes 3al)r roieber bas
SJtaria Jroftfeft. ©s fdjeint beim Stolhe immer beliebter gu roerben, benn
jebes gabt fteigt bie ^ilgergatjl- Sin biefetn Jage nahmen bod) allein 61

Sleretne unb Kongregationen mit ihren Stannern an ber Jirogeffion teil.
Stei ben meiften Vereinen ift bas geft fo tief eingerourgelt, bnfj fie fd)on
gum ooraus biefen Jag ber SRutter oom Jrofte referoieren.

©ine erfreuliche Steuerung in ber SBallfabrt oon SJtariaftein ift ber
monatliche ©ebetskreuggug gegen bie ©ottlofenberoegung. gm Oktober
rourbe ber erfte gehalten unb groar gegen alle ©rroartungen riidrten girka
800 Sßilger auf. Stooember unb Jegember maren noch beffer befud)t unb
bie Sßilgergahl fdjritt. über 1000 hinaus. J>er Sakramentenempfang ift
jebesmal ein fehr erfreulicher.

Unter bie hohen ©äfte, bie unfern ©nabenort befucf)ten gählen mir
Se. ßjcelleng ©rgbifchof Staqmunb Stehhammer, Se. ßjcelleng SJtfgr. ißa=

lica, SBeitjbifdjof oon Sîom, Se. ©jcelleng Stifcljof ©bgar SJtaranta oon Jar=
es=Salaam, Se. Sjcelleng Stifdjof oon Borea unb Sipo ft. Stikar für Sdpoe--
ben SJtfgr. goljannes ©rick SJtiiller; bann bie hodjmft. .Herren Siebte oon
©infiebeln (2 SJtal), ßngelberg (2 SJtal), Jongerloo in Stelgien (2 SJtal),
Siieberaltteicf) unb oerfdjiebene SRale ber Slbt oon SJtariafteiroSt. ©alius
in Stregeng. SRit ber SBallfabrt ber italienifchen Kolonie in 33afel kamen
ber Konful oon Slrgentinien unb ber Kangler bes Konfuls oon gtalien.

§1. SReffen mürben im oerfloffenen gahre 3750 gelefen, hl- Kommu»
nionen ausgeteilt: 39,000. ©jerg i tien machten 89 ißriefter unb 205 Baien,
ßs mürben aud) gmei ©inkehrtage abgehalten für d)riftlid)fogiale gütp
rerinnen unb für SJtitglieber bes SJtarienoereins ber St. gofefskirdje in
Stafet. Jen Stunb fürs Sehen fdjloffen biet 470 s|taare. Sie oerteilen fid)
folgenbermajjen auf Kantone uttb ßänber: Stern 88, Solothurn 70, Bugern
68, Slargau 56, Stafellanb 45, S3afelftabt 21, St. ©allen 5, ©raubünben unb
3ug je 3, Stibroalben, Obroalben, Uri, Jhurgau, SBallis unb 3ürlcl) Ie 2,
Sdjropg unb SBaabt je 1 iftanr. Slus Stäben kamen 61 ißaare, aus bem
ßlfafj 33, aus bem übrigen grankreid) 2, aus Stapern 1.

Jas grojje ©reignis bes gahres mar bie Stenooation ber Stafilika.
©s ift ja bereits in ben ©locken oon SJtariaftein unb in ber gefamten Rtreffe
genug barüber gefd)rieben roorben, mir finb froh, bajg biefelbe nun in
biefen Jagen fertig roirb benn es blieb im grilling nod) bie Storhalle
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Wenn ich schon im letzten Rückblick betonte, daß die Krisis in Marinstein

sich nicht stark bemerkbar machte, so darf ich das auch im Rückblick
auf 1933 erwähnen. Wenn die drei letzten Jahre etwas weniger Pilger
aufwiesen, so ist die Zahl im 1933 wieder gestiegen und wir dürften die
Zahl von 1929 wieder erreicht haben, wo die Annalen eine Pilgerzahl von
zirka 299,099 angeben. Starke Frequenz war dieses Fahr besonders aus
dem Elsaß und zwar nicht nur aus dem Sundgnu, wo Mariastein gleichsam

als Nationalheiligtum gilt, sondern es kamen auch viele Pilger in
einzelnen Gruppen und in Vereinen aus dem Unter-Elsaß, Sodann war
ein guter Aufmarsch aus dem Kanton Solothurn und aus den übrigen
Kantonen. Einen sehr guten Einfluß auf die Pilgerzahl hatte auch die
Reisewoche der Bundesbahnen, wo man jeden Tag eine schöne Frequenz
aufzuweisen hatte. Es gab dieses Jahr gewöhnliche Werktage, wo man
gegen 599 Pilger zählen konnte.

Im Zentrum der Festlichkeiten steht auch dieses Jahr wieder das
Maria Trostsest. Es scheint beim Volke immer beliebter zu werden, denn
jedes Jahr steigt die Pilgerzahl. An diesem Tage nahmen doch allein 61

Vereine und Kongregationen mit ihren Bannern an der Prozession teil.
Bei den meisten Vereinen ist das Fest so tief eingewurzelt, daß sie schon

zum voraus diesen Tag der Mutter vom Troste reservieren.
Eine erfreuliche Neuerung in der Wallfahrt von Mariastein ist der

monatliche Gebetskreuzzug gegen die Gottloseubewegung, Im Oktober
wurde der erste gehalten und zwar gegen alle Erwartungen rückten zirka
899 Pilger auf. November und Dezember waren noch besser besucht und
die Pilgerzahl schritt, über 1999 hinaus. Der Sakramentenempfang ist
jedesmal ein sehr erfreulicher.

Unter die hohen Gäste, die unsern Gnadenort besuchten zählen wir
Se, Excellenz Erzbischof Raymund Netzhammer, Se. Excellenz Msgr, Pa-
lica, Weihbischof von Rom, Se, Excellenz Bischof Edgar Maranta von Dar-
es-Salaam, Se. Excellenz Bischof von Lorea und Apost, Vikar für Schweden

Msgr. Johannes Erick Müller; dann die hochwst. Herren Aebte von
Einsiedeln )2 Mal), Engelberg )2 Mal), Tongerloo in Belgien (2 Mal),
Niederaltteich und verschiedene Male der Abt von Mariastein-St, Gallus
in Bregenz, Mit der Wallfahrt der italienischen Kolonie in Basel kamen
der Konsul von Argentinien und der .Kanzler des Konsuls von Italien,

Hl, Messen wurden im verflossenen Jahre 3759 gelesen, hl. Kommunionen

ausgeteilt: 39,999. Exerzitien machten 89 Priester und 295 Laien.
Es wurden auch zwei Einkehrtage abgehalten für christlichsoziale
Führerinnen und für Mitglieder des Marienvereins der St, Iosefskirche in
Basel. Den Bund fürs Leben schlössen hier 479 Paare. Sie verteilen sich

folgendermaßen auf Kantone und Länder: Bern 88, Solothurn 79, Luzern
68, Aargau 56, Baselland 45, Baselstadt 21, St. Gallen 5, Graubünden und
Zug je 3, Nidwalden, Obwalden, Uri, Thurgau, Wallis und Zürich je 2.
Schwyz und Waadt je 1 Paar. Aus Baden kamen 61 Paare, aus dem
Elsaß 33, aus dem übrigen Frankreich 2, aus Bayern 1.

Das große Ereignis des Jahres war die Renovation der Basilika.
Es ist ja bereits in den Glocken von Mariastein und in der gesamten Presse
genug darüber geschrieben worden, wir sind froh, daß dieselbe nun in
diesen Tagen fertig wird denn es blieb im Frühling noch die Borhalle
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unoollenbet — unb roir finb frot), baft bie Sienooation faft reftlofe s2Iner=

Nennung erntet.
3d) möchte ba nur nod) ein redjt berglic^es Sanhesroort fdjreiben.

3nerft bem lb. ©ott. ©r bat Sinn unb ©eift geioecbt, baft bie Sienooation
mirblid) gliicblid) ausfiel, ©r bat feine fd)iißenbe Hanb ausgeftreckt, baß
nid)t ber geringfte Unfall paffierte; er bat milbtätige bergen gefchaffen,
bie ibr Scherflein besteuerten unb bem Superior halfen, bie fcbmere
Scbulbenlaft 31t linbern unb roenn and) nod) nidjt gan3 31t tilgen, fo bod)
ftarb 31t oerminbern.

Sann möchte id) ein bösliches Sanhesroort fagen Herrn 2otbar 211=

bert, ber mit ©efd)ich bie fcbroere Arbeit bemeifterte; ebenfo ber girma
Oskar Haberthiir, ^ircbettmaler in Vafel, ber mit ber Venooation oon
Atariaftein geseigt bat, bap er etroas oerftebt in feinem gad); Sank ber
girma Habertt)ür it. Anhli in £>offtetten, für bie ©rftellung bes großen
©erüftes, bas oiel Kenntnis unb Arbeit erforberte; Sank aud) ber girma
$arl Shomann in ffiittersmil für bie geniale Süftungsanlage bei ben
obern genftern.

Sann ein gaii3 ^crgXxc^ee Sanhesroort all ben tffioßltätern. 3^re
Aamen biet aufsähen barf id) nicht, id) mürbe nid)t im Sinne ber ©eber
banbeln, ibre ïlamen aber finb eingetrieben im Vucße bes Gebens unb
merben aud) aufberoabrt roerben unter betn ©nabenbilbe 3U Atariaftein,
unb ber ©ebete ber $üter bes Heiligtums im Stein bürfen fie oerfidjert
fein. Alfo allen, allen ein herslicßes Vergelt's ©ott taufenb Atal.

Unb nod) ein Sankesroort allen benen, bie in irgetib roeld)er gorm
bent ©nabenorte ober feinen Hütern im oerfloffenen 3abte ©utes getan
baben an ber Verbreitung ber Verehrung unferer Ib. grau im Stein, fei
es in SBort ober Sat ober Veifpiel ober Aufmunterung.

Atöge bie ©nabenmutter im Stein allen unb alles red)t reichlich
belohnen mit bimmlifcbem Segen unb unoergöngIid)en ©naben.

3n ber fransöfifdjen Vretagne ßerrfd)te früher ein fd)öner Vraud).
SEßenn 3roei Vauern tniteinanber einen fRechtstjanbel hatten unb benfelben
nicht unter fid) beilegen konnten, fo gingen fie 311 ihrem Pfarrer unb be=

ftellten eine Verföhnungsmeffe. Hierauf beichteten bie beiben ^arteten
unb traten bann oor ben Altar. Sort oerricbtete ber tfkiefter ein paffem
bes ©ebet unb begab fid) hierauf mit ben ftreitenben ißarteien auf eine
kleine Anhöbe über bem griebhof. Sort rourbe im Angefid)te ber ©räber
ber f3ro3efi nerbanbelt unb bann ber Pfarrer um gällung bes Urteils ge=

beten. Siefer prüfte geroiffenbaft alle ©rünbe bafür unb bagegen unb
fprad) bann bas Urteil. Aachher kehrten alle in bie Äircße suriidt unb
hörten bie heilige Ateffe an. Aach berfelben traten bie beiben ©egner
3um Sifd) bes Herrn unb hommunisierten gemeinfdjaftlid), 3um 3eid)en,
baß kein Haft nnb keine geinbfcßaft unter ihnen beftehe. Ser oom ißfar=
rer gefällte Urteilsfprud) rourbe pünktlich non beiben Seilen ausgeführt
unb eine Appellation an ein anberes ©erid)t kam niemals oor. Sas ift
©hriftentum. Sas heißt man ben Aächften lieben roie fid) felbft. Sas
heißt man fid) oerföhnen unb oerseihen. Sas ift männlich, djarakterooll,
katholifd). Aobert Atäber.

P. SB il lib a Ib.
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unvollendet - und wir sind froh, daß die Renovation fast restlose
Anerkennung erntet.

Ich möchte da nur noch ein recht herzliches Dankeswort schreiben.
Zuerst dem lb, Gott. Er hat Sinn und Geist geweckt, daß die Renovation
wirklich glücklich ausfiel. Er hat seine schützende Hand ausgestreckt, daß
nicht der geringste Unfall passierte: er hat mildtätige Herzen geschaffen,
die ihr Scherflein beisteuerten und dem Superior halfen, die schwere
Schuldenlast zu lindern und wenn auch noch nicht ganz zu tilgen, so doch
stark zu vermindern.

Dann möchte ich ein herzliches Dankeswort sagen Herrn Lothar
Albert, der mit Geschick die schwere Arbeit bemusterte: ebenso der Firma
Oskar Haberthür, Kirchenmaler in Basel, der mit der Renovation von
Mariastein gezeigt hat, daß er etwas versteht in seinem Fach: Dank der
Firma Haberthür u. Ankli in Hofstetten, für die Erstellung des großen
Gerüstes, das viel Kenntnis und Arbeit erforderte; Dank auch der Firma
Karl Thomann in Witterswil für die geniale Lüftungsanlage bei den
obern Fenstern.

Dann ein ganz herzliches Dankeswort all den Wohltätern, Ihre
Namen hier aufzählen darf ich nicht, ich würde nicht im Sinne der Geber
handeln, ihre Namen aber sind eingeschrieben im Buche des Lebens und
werden auch aufbewahrt werden unter dem Gnadenbilde zu Mariastein,
und der Gebete der Hüter des Heiligtums im Stein dürfen sie versichert
sein. Also allen, allen ein herzliches Vergelt's Gott tausend Mal.

Und noch ein Dankeswort allen denen, die in irgend welcher Form
dem Gnadenorte oder seinen Hütern im verflossenen Jahre Gutes getan
haben an der Verbreitung der Verehrung unserer Ib. Frau im Stein, sei
es in Wort oder Tat oder Beispiel oder Aufmunterung.

Möge die Gnadenmutter im Stein allen und alles recht reichlich
belohnen mit himmlischem Segen und unvergänglichen Gnaden.

In der französischen Bretagne herrschte früher ein schöner Brauch,
Wenn zwei Bauern miteinander einen Rechtshandel hatten und denselben
nicht unter sich beilegen konnten, so gingen sie zu ihrem Pfarrer und
bestellten eine Bersöhnungsmesse, Hierauf beichteten die beiden Parteisn
und traten dann vor den Altar, Dort verrichtete der Priester ein passendes

Gebet und begab sich hierauf mit den streitenden Parteien auf eine
kleine Anhöhe über dem Friedhos, Dort wurde im Angesichts der Gräber
der Prozeß verhandelt und dann der Pfarrer um Fällung des Urteils
gebeten. Dieser prüfte gewissenhaft alle Gründe dafür und dagegen und
sprach dann das Urteil, Nachher kehrten alle in die Kirche zurück und
hörten die heilige Messe an. Nach derselben traten die beiden Gegner
zum Tisch des Herrn und kommunizierten gemeinschaftlich, zum Zeichen,
daß kein Haß und keine Feindschaft unter ihnen bestehe. Der vom Pfarrer

gefällte Urteilsspruch wurde pünktlich von beiden Teilen ausgeführt
und eine Appellation an ein anderes Gericht kam niemals vor. Das ist

Christentum. Das heißt man den Nächsten lieben wie sich selbst. Das
heißt man sich versöhnen und verzeihen. Das ist männlich, charaktervoll,
katholisch, Robert Mäder.

Willibald,
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91m 21. Januar biefee gabres, am geft unb Sobestag bes 1)1. SJleinrab,
eröffnet bas Softer ßinfiebeln bas lOOOjcibrige gubiiäum feiner ©rüro
bung, geroifj ein feltenes. (Ereignis. Sankbar beginnt bas Älofter biefe
geier, bie bis gum Oktober öauern fall, am gefte feines ©riinbers, ber
auch in unferer Kirche in einem Bifcbenbilb ber linken Seite bargeftetlt ift
unb uns beute etroas non feinem tjeiligen 2eben ergäben fall.

-Die gugenbgefd)ict)te bes 1)1 Bteinrab oerliert fid) faft gang in einem
bauin meljr aufguijellenben Sankel. 3Bir roiffen nur, bajg er gegen ßnöe

bes 8. gabrbunberts im beutigen ©iirt=
temberg non frommen unb nornebmen

** «.'> eitern geboren tourbe. Sen Knaben*
JpÊ. ' I XkJ?' \ jabren entroacbfen, brachte ibn fein Ba=

' Jßp*".' ter, mie es bamals Sitte roar, gu ben
5Rönd)en, um non ibnen eine böbere
Bilbitng gu empfangen, benn bie Softer
unb Somfdjulen maren ja um biefe 3eit
nod) bie eingigen böberen 23ilbungsftät=
ten. So nabm benn bas bäum 100 gabre
alte unb fd)on in bober Blüte ftebenbe,
auf einer gnfel bes Unterfees ibgllifd)
gelegene Älofter 9teid)enau ben jungen
Slbelsfproffen auf. Siefer Ort rourbe
ibm fo lieb, baft er fid) nacb BoIIenbung
grüttblid)er Stubien für immer gum
Bleiben entfcbloft unb fid) burd) bie Or=
bensgeliibbe mit betn Softer oerbanb.
fDieinrabs ganges Streben ging oon nun
an babin, ein beiligmäjgiger Orbens^
mann gu roerben, fid) in Selbftoerieug=
nung unb Semut gu üben, unb feine
Seele burd) ©ebet unb Betrad)tung im=

mer mebr mit ©ott gu oereitten.
Sie Obern erkannten baib in 9Jtein=

rab einen roeifen unb tugenbbaften
Blond) unb fanbten ibn als 2ebrer unb
Sorfteber nad) Babincbooa, bem bcuti=
Sen denken am obern ßnbe bes 3ürid)=

pl.l II-JLi. illAl/Uij fees, mo fReidjenau ein gilialklofter mit
einer kleinen Sdjule befafe. 2lud) hier
rechtfertigte er bas Berirauen feiner

Borgefetften unb mar jeinen Schülern ein geroiffenbafter 2ebrer unb oci=

terlicber greunb, oor allem aber auch ein Beifpiel jeber Sugenb. ©roß
unb fcbön mar bie Aufgabe eines gugenbergiebers, bie ihm hier anoer=
traut mar unb bod) befriebigte fie ihn nicht gang. Oft roanbte er feinen
Blidi oon ben Uieberungen empor gu ben Bergen, bie oor ihm lagen, oor
allem gum Sßel hinauf unb fprad) mit bem Sßfalmiftert ; „Sßer gibt mir
gliigel mie einer Saube, bamit ich fliege unb ruhe? Senn roeit meg
möd)te ich fliehen unb in ber ßinfamkeit bleiben." ÜJtit unmiberfteblicber
©eroalt gog es ben nad) böcbfter Bollkommenbeit ringenben Blann in bie
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Am 21. Januar dieses Jahres, am Fest und Todestag des hl. Meinrad,
eröffnet das Kloster Einsiedeln das 1000jährige Jubiläum seiner Gründung,

gewiß ein seltenes Ereignis. Dankbar beginnt das Kloster diese
Feier, die bis zum Oktober dauern soll, am Feste seines Gründers, der
auch in unserer Kirche in einem Nischenbild der linken Seite dargestellt ist
und uns heute etwas von seinem heiligen Leben erzählen soll.

Die Jugendgeschichte des hl Meinrad verliert sich fast ganz in einem
kaum mehr aufzuhellenden Dunkel. Wir wissen nur, daß er gegen Ende

des 8. Jahrhunderts im heutigen Würt-
temberg von frommen und vornehmen
Eltern geboren wurde. Den Knaben-

''u", jähren entwachsen, brachte ihn sein Va-
/ - ter, wie es damals Sitte war, zu den

Mönchen, um von ihnen eine höhere
Bildung zu empfangen, denn die Klöster
und Domschulen waren ja um diese Zeit
nach die einzigen höheren Bildungsstätten.

So nahm denn das kaum IM Jahre
alte und schon in hoher Blüte stehende,
auf einer Insel des Untersees idyllisch
gelegene Kloster Reichenau den jungen
Adelssprossen auf. Dieser Ort wurde
ihm so lieb, daß er sich nach Vollendung
gründlicher Studien für immer zum
Bleiben entschloß und sich durch die
Ordensgelübde mit dem Kloster verband.
Meinrads ganzes Streben ging von nun
an dahin, ein heiligmäßiger Ordensmann

zu werden, sich in Selbstverleugnung

und Demut zu üben, und seine
Seele durch Gebet und Betrachtung
immer mehr mit Gott zu vereinen.

Die Obern erkannten bald in Meinrad

einen weisen und tugendhaften
Mönch und sandten ihn als Lehrer und
Vorsteher nach Babinchova, dem heuti-
llen Benken am obern Ende des Ziirich-

»II I ^sees, wo Reichenau ein Filialkloster mit
einer kleineu Schule besaß. Auch hier
rechtfertigte er das Vertrauen seiner

Vorgesetzten und war jeinen Schülern ein gewissenhafter Lehrer und
väterlicher Freund, vor allem aber auch ein Beispiel jeder Tugend. Groß
und schön war die Aufgabe eines Iugenderziehers, die ihm hier anvertraut

war und doch befriedigte sie ihn nicht ganz. Oft wandte er seinen
Blick von den Niederungen empor zu den Bergen, die vor ihm lagen, vor
allem zum Etzel hinauf und sprach mit dem Psalmistew „Wer gibt mir
Flügel wie einer Taube, damit ich fliege und ruhe? Denn weit weg
möchte ich fliehen und in der Einsamkeit bleiben." Mit unwiderstehlicher
Gewalt zog es den nach höchster Vollkommenheit ringenden Mann in die
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©infamkeit. sJ(ad} langem Sitten gab ber 2lbt feinem Sorbabeu nad) unb
Steinreb nahm 2lbfd}ieb non ber Sdjultätigheit unb feinen 3öglingen.
ftreubigen ftergens fd)Iug et ben 2öeg gum C£tgel ein, um auf beffcn Snßs
höhe fid) in ber ßinfamkeit einer ßlaufe gu oergraben unb ben ^rieben
gu finben, ben bie SBelt nid)t geben bann, ©s mag um bas fgaßr 832 ge=

roefen fein, als fid) Steinrab mit £>ilfe einer SBoijItäterin t)ier oben eine
3elie unb eine Capelle erbaute. Sie tägliche Tarbringung bes 1)1. Opfers,
eifriges (Bebet unb unaufhörliche Setrad}tung bilbeten oon jeftt an fein
Tageroerk. 2lber halb rourbe er in biefer heiligen Strbeit geftört, benn
fromme ^gtlger, ratfuctjenbe unb bebrängte Seelen fliehten ihn auf, benen
er allen helfen unb raten follte. Um ber mit ben Jahnen immer größer
toerbenben Stenge, bie ihn in feinem befd)aulid)eu Sehen ftörte, gu ent=
gehen, oerlieft er biefen Ort unb begab fid) tiefer in ben 2BaIb hinein.
|>ier im „finftern 2Balb" (roie biefer Ort bamals unb oft auch jeftt nod)
genannt roirb), baute fich Steinrab eine neue 3elle unb rourbe bamit gum
erften Seioohner oon ßinfiebeln. 3n biefer weltfernen Stätte mar es ihm
beffer möglich, fein heiliges Sehen fortgufeften, fid) nurmehr mit (Sott unb
feinem Seelenheil gu befeftäftigen. Stit feiner frönbe Slrbeit machte er
bas umliegenbe Sanö urbar unb oerfchaffte fich fo feine kärgliche Mahrutig.
2Benn aud) meniger oft, fo fanben ihn bod) aucl) hier hilfsbebürftige See=
len, benen er bas geiftige unb leibliche Srot brad).

Stuf biefe Söeife biente ber hl- Steitirab in tieffter 2lbgefd)iebenl)eit
unb ftrengfter ©ntjagung 25 3ahee, nad)bem er fd)on 7 fgahoe auf bem
©ftel oerroeilt hatte. Ter getnb alles (Buten, bem ber ftille ©infiebler
burch fein englifd)es Sehen fo oft gugefeftt unb manche Sente abgejagt
hatte, fann ooll jgngrimm auf Mache. 3t°ei Mäuber bratigen auf fein 21 n=

ftiften in ben finftern Sßalb. Ter |>eilige empfing fie freunblid) unb teilte
mit ihnen fein kärgliches Stahl- 3um "Sank bafür erfchlugen biefe rohen
©efelleti ben gaftfreunblicften Klausner, um ihn gu berauben; es gefd)ol)
bies am 21. fgauuar 861. Sin alter Seridjt melbet uns, bah gleich nach
bem Tobe ein fiifter 2Sohlgerud) ber Seiche entftrömt fei unb bie bergen,
bie auf Sitten bes ^eiligen bie Störber gu feinem Raupte unb gu feinen
giijjen geftellt hatten, oon ©ngeln angcgiitibet raorben feien. Son Sd)reh=
ken ergriffen unb oon Steitirab felbft noch fterbenb gemahnt, möglichft
fdjnell bie glud)t gu ergreifen, um nicht ber ftrafenben (Bered)tigkeit in
bie £>änbe gu fallen, flohen bie Mäuber bern 3ärichfee gu, ohne etroas oon
ben erträumten Schäften mitgunehmen. 3u1Gi Maben, bie Steinrab aufer=
gogett unb genährt hatte, oerfolgten bie beiben unb brachten bie fd)reck=
liehe Tat ans Tageslicht. Stit bem Sehen büßten fie ihr Serbrechen.

Tie i?unbe ooni blutigen Tobe BJteinrabs aber brang halb gu feinen
Stitbriibern auf ber ^Reichenau. Tiefe hotten ben heiligen Seichnam unb
feftten ihn in ihrem Stlofter bei. SaPft Senebiht IX. oerfeftte Steinrab
1039 unter bie 3aht öer ^eiligen unb am 6. Oktober bes gleichen fgahres
mürben feine ©ebeine nad) bem finftern 2Balb gurückgetragen, nad)bein
ingmifchen über feiner ^laufe fid) ein Klafter erhoben hatte. Ter 1)1-

Steinrab roirb gewöhnlich mit ben groei bekannten Maben unb bem ©im
fiebler ©nabetibilb bargeftellt, roie bies aud) in unferer Kirche gefd)ehen

ift. 2llljährlid) begehen 2lbtei unb Segirk ©infiebeln ben Jahrestag bes

heiligen Stannes, bem fie bie ©rünbuttg oerbanken.
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Einsamkeit, Nach langem Bitten gab der Abt seinem Borhaben nach und
Meinrad nahm Abschied von der Schultätigkeit und seinen Zöglingen.
Freudigen Herzens schlug er den Weg zum Etzel ein, um aus dessen Paßhöhe

sich in der Einsamkeit einer Klause zu vergraben und den Frieden
zu finden, den die Welt nicht geben kann. Es mag um das Fahr 332
gewesen sein, als sich Meinrad mit Hilfe einer Wohltäterin hier oben eine
Zelle und eine Kapelle erbaute. Die tägliche Darbringung des HI. Opfers,
eifriges Gebet und unaufhörliche Betrachtung bildeten von jetzt an sein

Tagewerk. Aber bald wurde er in dieser heiligen Arbeit gestört, denn
fromme Pilger, ratsuchende und bedrängte Seelen suchten ihn auf, denen
er allen helfen und raten sollte. Um der mit den Iahren immer größer
werdenden Menge, die ihn in seinem beschaulichen Leben störte, zu
entgehen, verließ er diesen Ort und begab sich tiefer in den Wald hinein.
Hier im „finstern Wald" (wie dieser Ort damals und oft auch jetzt noch
genannt wird), baute sich Meinrad eine neue Zelle und wurde damit zum
ersten Bewohner von Einsiedeln. In dieser weltfernen Stätte war es ihm
besser möglich, sein heiliges Leben fortzusetzen, sich nurmehr mit Gott und
seinem Seelenheil zu beschäftigen. Mit seiner Hände Arbeit machte er
das umliegende Land urbar und verschaffte sich so seine kärgliche Nahrung.
Wenn auch weniger oft, so fanden ihn doch auch hier hilfsbedürftige Seelen,

denen er das geistige und leibliche Brot brach.

Auf diese Weise diente der HI. Meinrad in tiefster Abgeschiedenheit
und strengster Entsagung 25 Jahre, nachdem er schon 7 Jahre auf dem
Etzel verweilt hatte. Der Feind alles Guten, dem der stille Einsiedler
durch sein englisches Leben so oft zugesetzt und manche Beute abgejagt
hatte, sann voll Ingrimm auf Rache. Zwei Räuber drangen auf sein
Anstiften in den finstern Wald. Der Heilige empfing sie freundlich und teilte
mit ihnen sein kärgliches Mahl. Zum Dank dafür erschlugen diese rohen
Gesellen den gastfreundlichen Klausner, um ihn zu berauben! es geschah
dies am 21. Januar 861. Ein alter Bericht meldet uns, daß gleich nach
dem Tode ein süßer Wohlgeruch der Leiche entströmt sei und die Kerzen,
die auf Bitten des Heiligen die Mörder zu seinem Haupte und zu seinen
Füßen gestellt hatten, von Engeln angezündet worden seien. Von Schrek-
ken ergriffen und von Meinrad selbst noch sterbend gemahnt, möglichst
schnell die Flucht zu ergreifen, um nicht der strafenden Gerechtigkeit in
die Hände zu fallen, flohen die Räuber dem Zürichsee zu, ohne etwas von
den erträumten Schätzen mitzunehmen. Zwei Raben, die Meinrad auferzogen

und genährt hatte, verfolgten die beiden und brachten die schreckliche

Tat ans Tageslicht. Mit dem Leben büßten sie ihr Verbrechen.

Die Kunde vom blutigen Tode Meinrads aber drang bald zu seinen
Mitbrüdern auf der Reichenau. Diese holten den heiligen Leichnam und
setzten ihn in ihrem Kloster bei. Papst Benedikt IX. versetzte Meinrad
1633 unter die Zahl der Heiligen und am 6. Oktober des gleichen Jahres
wurden seine Gebeine nach dem finstern Wald zurückgetragen, nachdem
inzwischen über seiner Klause sich ein Kloster erhoben hatte. Der hl.
Meinrad wird gewöhnlich mit den zwei bekannten Raben und dem

Einsiedler Gnadenbild dargestellt, wie dies auch in unserer Kirche geschehen

ist. Alljährlich begehen Abtei und Bezirk Einsiedeln den Jahrestag des

heiligen Mannes, dem sie die Gründung verdanken.
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Rnfangs fcfeien es nun, ab ob bit1 3^6 "Jes ^eiligen mit feinem Jobe
bem Untergang gemeint fein follte; oier 3afergefente lang lag ber finftere
HBalb fo einfam ba mie oor 3eiten. 3" beginn bes 10. Saferfeunberts
fuefete ein Strafeburger Jomfeerr, ben, mie fo mand) anbere 3eitgenoffen,
bie Sefenfucfet nad) ber ßinfamkeit erfafet featte, bie HReinrabsgelle, rote
biefer Ort in ber golgegeit Saferfeunberte lang biefe, auf unb fefete feier bas
einfame fieben bes fei. HReinrab fort. Ks roar bies 93enno, ber fpätere
33if(ä)of oon HRefe. 93on Riefe nad) roenigett 3aferco fcfeott oertrieben, keferte
er roieber in bie ßinfamkeit guriieh, 100 er eine Reifee oon gleicfegefinnten
©efäferten featte. 3ot Safere 934 feam ein attberer Strafeburger Jomfeerr,
ßberfearb, mit roeiteren ©efäferten ins ftille £>od)tal unb biefer überrebete
bie hieine ©enoffenfefeaft bie Regel bes fei. Söenebikt angunefemen unb
rourbe bamit ber unmittelbare Stifter unb erfte 2lbt bes neuen Älofters.
So finb alfo feitfeer 1000 Safere oerfloffen. 9Ber mag es erfaffett, roas bas
feeifet, 1000 3afere ^(ofterleben! SBieoiel ©ebet unb Slrbeit, .femnft unb
9ßiffenfcfeaft fd)Iiefeen fie in fid), unb groar befonbers in ßinfiebeln, too mit
bem Mofterleben auefe nod) bie Sßallfafert oerbunben ift, bie balb naefe ber
tounberbaren ßngelroeifee im Safere 948 begann unb ununterbrochen bis
feeute berart bliifete, bafe ßinfiebeln, bas fpäter biefen Rauten oon bem
erften Seroofener, bem ßinfiebler Rteinrab, annafem, mit Reifet bas -Ratio»
nalfeeiligtum ber Scferoeig begeiefenet roirb. Rlaria=ßinfiebeln, roer kennt
biefen Ramen niefet in ber katfeolifefeen SBelt!

So fcfeicken fid) benn bie Senebiktiner unb bie 93eoölkerung oon ©in»
fiebeln an, in biefem Safer ein grofeangelegtes Sabiläum gu feiern, ein Sa»
biläutn, toie es nur roenigen menfcfelicfecti ©riinbungen befefeieben ift.
Umfo mit mefer Reifet unb geierlicfekeit barf es bafeer begangen toerben.
HR it ßinfiebeln feiern unb freuen fid) aber auefe bie HRitbrüber unb bie
liebe ©nabenmutter oon HRariaftein, ja bie gange katfeolifcfee Scferoeig,
roirb bod) überall bie gleicfee HRutter ©ottes oerefert unb geliebt unb an
allen ©nabenorten feilft fie benen, bie ooll Vertrauen gu ifer kommen.
HRöge bas Älofter ßinfiebeln, bie ©riinbung bes fei. Rteinrab, ein fegens»
reiefees Sabiläunt feiern unb unter bem Scfeufee feiner ©nabenmutter in
ein groeites Safertaufenb feines ©eftefeens treten unb roeiter blüfeen, roie
es feit Saferfeunberten blüfet! P. R. H.

#
Si. IBemediki im der «heiligem Höhlte»

2Bie ben meiften Sefern ber „©locken", ben Sßofeltätern unb Sönnern
bes ©nabenortes Rtariaftein bekannt, featte bie Renooation ber 93afiliha
befonbers ben 3056dl, bie oor 30 Saferen begonnene nun glückticfe gu ßnbe
gu füferen unb bie leer ftefeenben Selber an Sßänben unb Dedie mit gres=
ken ausmalen gu laffen. 2)abei traten groei oerfd)iebene Rteinungen gu
Jage, bie beibe berechtigt roaren. ßinerfeits beftanb ber HBunfcfe, bafe in
?lnbetra<fet ber alten ehemaligen .^lofterkircfee ber 93enebiktiner oon Ria»
riaftein Sgenen aus bem Sehen bes fei. Orbensftifters St. 93enebikt fid)
befonbers eignen roürben. Rnberfeits roünfcfete man, gum Ieid)teren 93er=

ftänbnis für bie ifeilger unb gugleid) bes garbenreiefetums roegen, Sgenen
aus bem ßoangelium unb als 3toifcfeenfiguren ßoangeliften unb Äirdfeen»
oäter. Scfeliefelicfe brad) fid) bie erfte Rteinung 93afen. 9ßas ifer ©egner
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Anfangs schien es nun. als ob die Zelle des Heiligen mit seinem Tode
dem Untergang geweiht sein sollte! vier Jahrzehnte lang lag der finstere
Wald so einsam da wie vor Zeiten. Zu Beginn des 10. Jahrhunderts
suchte ein Straßburger Domherr, den, wie so manch andere Zeitgenossen,
die Sehnsucht nach der Einsamkeit erfaßt hatte, die Meinradszelle, wie
dieser Ort in der Folgezeit Jahrhunderte lang hieß, auf und setzte hier das
einsame Leben des hl. Meinrad fort- Es war dies Benno, der spätere
Bischof von Metz. Bon Metz nach wenigen Jahren schon vertrieben, kehrte
er wieder in die Einsamkeit zurück, wo er eine Reihe von gleichgesinnten
Gefährten hatte. Im Jahre 934 kam ein anderer Straßburger Domherr,
Eberhard, mit weiteren Gefährten ins stille Hochtal und dieser überredete
die kleine Genossenschaft die Regel des hl. Benedikt anzunehmen und
wurde damit der unmittelbare Stifter und erste Abt des neuen Klosters.
So sind also seither 1000 Jahre verflossen. Wer mag es erfassen, was das
heißt, 1099 Jahre Klosterleben! Wieviel Gebet und Arbeit, Kunst und
Wissenschaft schließen sie in sich, und zwar besonders in Einsiedeln, wo mit
dem Klosterleben auch noch die Wallfahrt verbunden ist, die bald nach der
wunderbaren Engelweihe im Jahre 948 begann und ununterbrochen bis
heute derart blühte, daß Einsiedeln, das später diesen Namen von dem
ersten Bewohner, dem Einsiedler Meinrad, annahm, mit Recht das
Nationalheiligtum der Schweiz bezeichnet wird. Maria-Einsiedeln, wer kennt
diesen Namen nicht in der katholischen Welt!

So schicken sich denn die Benediktiner und die Bevölkerung von
Einsiedeln an, in diesem Jahr ein großangelegtes Jubiläum zu feiern, ein
Jubiläum, wie es nur wenigen menschlichen Gründungen beschieden ist.
Umso mit mehr Recht und Feierlichkeit darf es daher begangen werden.
Mit Einsiedeln seiern und freuen sich aber auch die Mitbrüder und die
liebe Gnadenmutter von Mariastein, ja die ganze katholische Schweiz,
wird doch überall die gleiche Mutter Gottes verehrt und geliebt und an
allen Gnadenorten hilft sie denen, die voll Vertrauen zu ihr kommen.
Möge das Kloster Einsiedeln, die Gründung des hl. Meinrad, ein segensreiches

Jubiläum feiern und unter dem Schutze seiner Gnadenmutter in
ein zweites Jahrtausend seines Bestehens treten und weiter blühen, wie
es seit Jahrhunderten blüht! 4ê. 14.

n
Ä. /OL>KSe//äF à à//' «//»G//////AGV

Wie den meisten Lesern der „Glocken", den Wohltäter» und Gönnern
des Gnadenortes Mariastein bekannt, hatte die Renovation der Basilika
besonders den Zweck, die vor 3V Jahren begonnene nun glücklich zu Ende
zu führen und die leer stehenden Felder an Wänden und Decke mit Fresken

ausmalen zu lassen. Dabei traten zwei verschiedene Meinungen zu
Tage, die beide berechtigt waren. Einerseits bestand der Wunsch, daß in
Anbetracht der alten ehemaligen Klosterkirche der Benediktiner von
Mariastein Szenen aus dem Leben des hl. Ordensstifters St. Benedikt sich

besonders eignen würden. Anderseits wünschte man, zum leichteren
Verständnis für die Pilger und zugleich des Farbenreichtums wegen, Szenen
aus dem Evangelium und als Zwischenfiguren Evangelisten und Kirchenväter.

Schließlich brach sich die erste Meinung Bahn. Was ihr Gegner

103



fjeroorgerufen, tear nor allem bie gurd)t nor betn auf Silbern etroas ferner
loirhenbem fdjroargen HRöncbsgeroanbe. 33a jeboch bie 2)echengemälbe unb
gugleid) aud) bie tDeckenbekoration in lichten, fchroebenben garben geplant
roar unb aud) fo ausgeführt rourbe, fobafg bas ©efütjl ber ©rofjräumlid)*
[reit erhalten blieb unb fogar gefteigert rourbe, fdjroanb biefe furcht. 33ie
kräftigen ©efimsnerkröpfungen, bie berben Soluten, reiche Slumen* unb
TÇrûchtefeftone, bie pausbackigen Engelsköpfe unb bie fdjroulftigen, gc*
mölbetragenben Engclsfiguren unb überhaupt bie ganse plaftifche unb
architektonifche Susftattung ber SBänbe erfd)ienen bem fchroargen 9Jtönd)s=
geroanbe gegenüber noch giemlid) nerföhnlid). Um bem Stile oöllig
gerecht gu roerben, gab fich ber 30jährige ^ünftler Sothar Hilbert aus Safel,
bem bas grofje HBerk annertraut rourbe, alle Stühe, bie im Sarockftil fid)
fteigernben itörperberoegungen unb Anhäufung ber ©eroanbmaffen, mit
ihrem unroillkürlid) Seroegten, glatternben unb Hlufgebaufd)ten, in feinen
Silbern gum Susbruck gu bringen, ®ül)ne, in eingelnen Sgenett faft roilbe
Seroegungsmotine, bringen eine grojje 2eibenfd)afttid)keit in ber gangen
Sdjilberung gum Htusbruck unb kenngeidjnen oortrefflid), ohne Uebertrei*
bung, feelifdje Erregungen. HBie gang anbers als oiele ißrobukte ber tno*
bernen Stalerei roirken biefe §eiligcnbilber auf bas ©emüt unb bie Seele
bes Stenfdjen. Höährenbbem bie moberne Äunft oft §>etligenbilber er»

geugt, bie mehr abftojjenb als angiehenb roirken, eher gurd)t als Ser*
trauen einflößen, tragen bie .^eiligen in ben greskogenüilben Hilberts ben
Stempel ibealer, feelifcher ©röfje,. heiligen Ernftes unb geroinnenber
Siebe.

HBenben roir nun unfere Hlufmerkfamkeit bem erften Silbe gu: St.
Senebikt in „sacro specu", in ber heiligen £>öi)Ie. Seoor roir bie Sus*
fiihrung biefer greske ootn kiinftlerifchen Stanbpunkt aus betrachten^
roollen roir in ben Sinn ber 33arfteIIung einbringen.

Sus ïîurfia im Serggelänbe oon Umbrien gebürtig, entftammte Se*
nebiht einer gamilie bes hohen römifdjen Sbels unb roar geboren im
gahre 480. grühgeitig kam er gut Susbilbung nach Sont, aber inmitten
ber grengenlofen ©enufefud)t, in ber bas bamalige Sont feiner Suflöfung
entgegen ging, ergriff ben frommen giittgling heilfames ©tauen, ba er
fal), roie gar oiele feiner Stubiengenoffen oom Strubel ber allgemeinen
Serkontmenheit unb ber Seibenfehaften ergriffen rourben unb in ben Sb=
grunb bes Safters ftiirgten. Sein Entfchlufj ift balb gefegt; mutig gieht
er ben gufj aus ber HSelt guriiek, bereu Schroelle et kaum betreten unb
begibt fich gu ©Ott in jene Schule, bie bent Stenfchen bie eroig roertoolle
HBeisheit lehrt, bie 2Biffenfd)aft bes feiles. 33er ©eift ©ottes führt ihn
in bie Einfamkeit.

Storgenroärts oon Sont begrengett in einer Entfernung oott etioa
fünf ober fed)s Stunben bie fanft anfteigenben Serge bes Sabinerlanbes
ben ©efichtskreis. Sie fchliefeen fich öftlidjer Sichtung ben ftrengercu
Sinien ber Spenninett an; im Siiben laufen fie in bas liebliche Setgge*
länbe ber Sequer unb Satitter aus, auf beffen reigettbften funkten im tie*
fen Slau bes füblidjen Rimmels jetgt HRarino, grasacti unb Eaftell=©au=
bolfo prangen. Sad) biefen §öhengtigett, in bie reine Suft ber Serge gog
es Senebikt, alles itbifche hinter fich Iaffenb. Hin ben tiefen Schluchten
bes brattfenben Hlttio ftromabroärts brang er auf gerklüftetem ©ebirgs*
meg, roo oon ben £>öt)en herab Iebettbige HBaffcrfäben hernieberriefelten,
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hervorgerufen, war vor allem die Furcht vor dem aus Bildern etwas schwer
wirkendem schwarzen Mönchsgewande Da jedoch die Deckengemälde und
zugleich auch die Deckendekoration in lichten, schwebenden Farben geplant
war und auch so ausgeführt wurde, sodaß das Gefühl der Großräumlichkeit

erhalten blieb und sogar gesteigert wurde, schwand diese Furcht. Die
kräftigen Gesimsverkröpfungen, die derben Voluten, reiche Blumen- und
Früchtefestons, die pausbackigen Engelsköpfe und die schwulstigen,
gewölbetragenden Engelsfiguren und überhaupt die ganze plastische und
architektonische Ausstattung der Wände erschienen dem schwarzen
Mönchsgewande gegenüber noch ziemlich versöhnlich. Um dem Stile völlig
gerecht zu werden, gab sich der 30jährige Künstler Lothar Albert aus Basel,
dem das große Werk anvertraut wurde, alle Mühe, die im Barockstil sich
steigernden Körperbewegungen und Anhäufung der Gewandmassen, mit
ihrem unwillkürlich Bewegten, Flatternden und Aufgebauschten, in seinen
Bildern zum Ausdruck zu bringen. Kühne, in einzelnen Szenen fast wilde
Bewegungsmotive, bringen eine große Leidenschaftlichkeit in der ganzen
Schilderung zum Ausdruck und kennzeichnen vortrefflich, ohne Uebertreibung,

seelische Erregungen. Wie ganz anders als viele Produkte der
modernen Malerei wirken diese Heiligenbilder auf das Gemüt und die Seele
des Menschen. Währenddem die moderne Kunst oft Heiligenbilder
erzeugt, die mehr abstoßend als anziehend wirken, eher Furcht als
Vertrauen einflößen, tragen die Heiligen in den Freskogemälden Alberts den
Stempel idealer, seelischer Größe, heiligen Ernstes und gewinnender
Liebe.

Wenden wir nun unsere Aufmerksamkeit dem ersten Bilde zu: St.
Benedikt in „saero speou", in der heiligen Höhle. Bevor wir die
Ausführung dieser Freske vom künstlerischen Standpunkt aus betrachten,
wollen wir in den Sinn der Darstellung eindringen.

Alis Nursia im Berggelände von Umbrien gebürtig, entstammte
Benedikt einer Familie des hohen römischen Adels und war geboren im
Fahre 480. Frühzeitig kam er zur Ausbildung nach Rom, aber inmitten
der grenzenlosen Genußsucht, in der das damalige Rom seiner Auflösung
entgegen ging, ergriff den frommen Jüngling heilsames Grauen, da er
sah, wie gar viele seiner Studiengenossen vom Strudel der allgemeinen
Verkommenheit und der Leidenschaften ergriffen wurden und in den
Abgrund des Lasters stürzten. Sein Entschluß ist bald gefaßt! mutig zieht
er den Fuß aus der Welt zurück, deren Schwelle er kaum betreten und
begibt sich zu Gott in jene Schule, die dem Menschen die ewig wertvolle
Weisheit lehrt, die Wisseilschaft des Heiles. Der Geist Gottes führt ihn
in die Einsamkeit.

Morgenwärts von Rom begrenzen in einer Entfernung von etwa
fünf oder sechs Stunden die sanft ansteigenden Berge des Sabinerlandes
den Gesichtskreis. Sie schließen sich in östlicher Richtung den strengereil
Linien der Apenninen an? im Süden laufeil sie in das liebliche Berggelände

der Aequer und Latiner aus, auf dessen reizendsten Punkten im tiefen

Blau des südlichen Himmels jetzt Marino, Frasacti und Castell-Gan-
dolfo prangen. Nach diesen Höhenzügen, in die reine Luft der Berge zog
es Benedikt, alles irdische hinter sich lassend. An den tiefen Schluchten
des brausenden Anio stromabwärts drang er auf zerklüftetem Gebirgsweg,

wo von den Höhen herab lebendige Wasserfäden herniederrieselten,
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tief hinein in bie SBilbnis. Oberhalb Subiaco, too fid) ber s$fab miif)fam
Zroifdjen ©eftrüpp unb gelfen nn ber SSergroanb binaufroinbet, traf 33enc=

bikt etnen SJtönd), Stomanus mit Stamen, beffen iïlofter, nam Stbte St)eo=
bat geleitet, raeiter oben an ber 23ergroanb bes „monte calvo" lag. 3t)în
eröffnete Üenebiht fein Sorljaben unb fanb aud) in il)m einen oerfd)inie=
genen, näterlicben jreunb unb Statgeber, ber it)n bann mit ber rautjen
iötöncbskutte bekleibete, iljm einen geeigneten Ort für fein einfames Cebcn
bezeichnete unb oerfprad) bet)ilflid) zur Seite 31t ftel)en. Sin DJtönd) 9to=

manus fiibrt öen nacl) ©infamheü bürftenben Jüngling in eine in ber
Stäbe Iiegenbe £>öf)lenroelt, roo in oerfd)iebenen Slbftufungen iibereinanber
eine 2Itt3al)I natürlid)er ©rotten uor ibm liegen. Sie eine berfelbcn, bie
nad) Süben gerid)tet, roäblt er 3U feiner 2Bot)nung. £>ier ift bas £>aus,
bas ihm ©Ott in ber ©inöbe bereitet; bie nadrteu gelfen als SBänbe, bas
©eftein als Stubebank, ber harte gelsboben als sJîad)tIager unb in ber
Siaturfprad)e biefer ©iiftenroelt tönt es ihm entgegen: „SBer Stube fud)t
für feine Seele, ber fudje fie an Orten, roo biefe ©rotten finb, an Orten
ber ©infamkeit, benn nur ba rebet ©ott zu betn $erzen bes SJtenfdjen."
Ueberaus finnreich unb angepaßt prangen biefe SBorte liber bem ©ingang
ber genannten £>öf)Ie unb fd)ilbern uns bie ©efiible, bie bort ben 1)1.

3üngling befeelten unb bie jeben frommen 33efud)er ber £>öl)le auch beute
nod) erfaffen.

Srei nolle 3al)re bat St. 53enebikt in gänzlicher 33erborgent)eit in her
„heiligen ,f>öl)Ie" zugebrad)t, um fid) auf feinen großen Sferuf norzube=
reiten. Stur Stomanue rouftte non feinem Slufentbalt unb brachte ihm, rote
nerfprochen, an geroiffen îagen bas 33rot, bas er fid) felber nom SJtunbe
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tief hinein in die Wildnis. Oberhalb Subiaco, wo sich der Pfad mühsam
zwischen Gestrüpp und Felsen an der Bergwand hinaufwindet, traf Benedikt

emen Mönch, Romanus mit Namen, dessen Kloster, vom Abte Theo-
dat geleitet, weiter oben an der Bergwand des „inonte ealvo" lag. Ihm
eröffnete Benedikt sein Vorhaben und fand auch in ihm einen verschwiegenen,

väterlichen Freund und Ratgeber, der ihn dann mit der rauhen
Mönchskutte bekleidete, ihm einen geeigneten Ort für sein einsames Leben
bezeichnete und versprach behilflich zur Seite zu stehen. Ein Mönch
Romanus führt den nach Einsamkeit dürstenden Jüngling in eine in der
Nähe liegende Höhlenwelt, wo in verschiedenen Abstufungen übereinander
eine Anzahl natürlicher Grotten vor ihm liegen. Die eine derselben, die
nach Süden gerichtet, wählt er zu seiner Wohnung. Hier ist das Haus,
das ihm Gott in der Einöde bereitet; die nackten Felsen als Wände, das
Gestein als Ruhebank, der harte Felsboden als Nachtlager und in der
Natursprache dieser Wüstenwelt tönt es ihm entgegen! „Wer Ruhe sucht
für seine Seele, der suche sie an Orten, wo diese Grotten sind, an Orten
der Einsamkeit, denn nur da redet Gott zu dein Herzen des Menschen."
Ueberaus sinnreich und angepaßt prangen diese Worte über dem Eingang
der genannten Höhle und schildern uns die Gefühle, die dort den hl.
Jüngling beseelten und die jeden frommen Besucher der Höhle auch heute
noch erfassen.

Drei volle Jahre hat St. Benedikt in gänzlicher Verborgenheit in der
„heiligen Höhle" zugebracht, um sich auf seinen großen Beruf vorzubereiten.

Nur Romanus wußte von seinem Aufenthalt und brachte ihm, wie
versprochen, an gewissen Tagen das Brot, das er sich selber vom Munde
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abfparen konnte. Stur auf einem grofeen Untroeg konnte er in bie 9täfee
ber £öfele gelangen, benti ein I)ot)er Jels, ber bie §>öfele überragt, oerfeim
bcrt ben 3tigang oon oben. Stomanue liefe besfealb bas Äörbcfeen mit betri
kargen SRafel an einem Geil, an bem gugleicfe ein ©löcklein bcfeftigt mar,
gur £)öfele feinab. Ser Scfeall bes ©lödileins rief ben ftillen Geter aus fei=
tter Getracfetung unb geigte ifetn an, bafe fein Jreunb mit ber für ben 2eib
nötigen sJtaferung angerückt fei. Siefes Grot unb bie raufee föleibung
toaren alles, roas Genebiht feinem Seibe geroiiferte, benn er mollte ifem
alles entgiefeen, rooburcfe bie Ginnlicfekeit genäfert unb ber ©eift nieberge*
fealten roirb. ©egenüber bem krankhaften einklammern an bie SBelt unb
iferen finnlicfeen ©eniiffen.fefeen mir bei ifem Sosfagung. ÜJtit ganger Seele
mit allen Gräften gefet er ein in ©ottes heiligen SBillen. Sod) ber Satan,
bem kein SBeg gu roeit, kein Gerg gu feoefe, kein Sal git tief, keine Gtauer
gu bick, bringt auefe feinauf in bie feeilige §>öfele. Sas gang in ©ott oer=
funkene Sehen bes Jünglings unb feine erhabenen 3u^unftspläne, bie
feerrlicfeen feelifcfeen Siege, bie er über ifen baoon trug, fteigerten ben £>afe

unb bie SBut bes £>öllenfürften, unb letzterer fud)te roieberfeolt fiefe für
feine Stieberlagen gu entfcfeähigen. Surd) einen Steinrourf gerfdjmetterte
er eines Sages bas ©löcklein, mit fnlfe beffen SRomanus feinem Scfeiifeling
angeigte, bafe er ba fei, um ifem fein kärgliches DJtafel gu bringen.

Sas ift bie Sgene, bie uns im genannten Gilbe cor Singen geführt
roirb. (Grftes 33ilb an ber linken ^oeferoanb oon ber Orgel aus gerechnet.)

Jn girka groei SBocfeen feat ber feoffnungsoolle Äiinftler bas Gilb ooll
etrbet. Gs mar gur allgemeinen 3ufr'ebenfeeit ausgefallen. Gs trägt bie
SBärme unb Jnnigkeit ber Gegebenheit, bie es fd)ilbert. Glegant feebt fid)
bie feagere, betenbe ©eftalt bes jugenblicfeen Genebiktus im bunkeln
SRöncfesgeioanbe, als kerniger Gtittelpunkt oom rötlid)en §intergrunbe,
oom kafelen fonnenoerbranntetr Jelfen ab. Ser Sonnenblick, ber bie
§öfele ftreift, nimmt bem raufeen ©eroanbe fein feerbes Sd)roarg unb Iäfet
es in liefeten, faft bunten Jarben erfefeeinen. Ser oor bem Brenge in tiefe
Getracfetung oerfunkene unb ber SBelt betr Stücken keferenbe Jüngling
Iäfet fid) burd) ben Satan nidjt ftören, ber ben oben gefd)ilberten Stein=
rourf ausführt, lieber betn Jelfen fefeen mir Slntlife unb Sinne bes 3to=

manus, ber eben mit aller Gorficfet unb Siebe feinem Schübling bie 9tafe=

rung gur £>öfele feinabgleiten Iäfet. SBie erfeaben ift ber Slnblidr biefes fei.

Jünglings, ber oon föinbfeeit an ein fittenreines, tabellofes Sehen gefüfert,
fid) inmitten ber oerborbenen Sltmofpfeäre bes untergefeenben 9tömer=
reidjes rein unb fleckenlos bemafert featte, fiefe in biefer entlegenen, einfa=
men, raufeen £>öfele einem fo entbeferungsoollen Giifeerleben untergiefet,
um feinen Seib bem ©eifte unterroürfig gu maefeen. Siefe .fpöfele roarb
gleicfefam bas ©rab feines natürlichen ïïîenfcfeen, ein glorreicfees ©rab,
benn bas SBeigenkorn mufe abfterben, beoor es feunbertfältige Jrucfet brin=
gen kann; ber natürliche SJtenfcfe mufe untergehen, barnit ber neue SJtenfcfe

erftefee, ooll ©nabe unb SBaferfeeit.

Sllle biefe ©ebanken finb im genannten Gilb oortrefflicfe gefcfeilbert
unb jeber aufmerkfame, oom ©eifte unferes fei. ©laubens burefebrungene
Getracfeter besfelben mufe geftefeen, bafe ber Äiinftler feine Slufgabe foioofel
oom künftlerifcfeen als oom religiöfen Stanbpunkt aus betrachtet, oortreffe
liefe gu erfüllen roufete. P. G- Grefcfe.
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absparen konnte. Nur auf einem großen Umweg konnte er in die Nähe
der Höhle gelangen, denn ein hoher Fels, der die Höhle überragt, verhindert

den Zugang von oben. Romanus ließ deshalb das Körbchen mit dem
kargen Mahl an einem Seil, an dem zugleich ein Glöcklein befestigt war.
zur Höhle hinab. Der Schall des Glöckleins rief den stillen Beter aus
seiner Betrachtung und zeigte ihm an, daß sein Freund mit der für den Leid
nötigen Nahrung angerückt sei. Dieses Brot und die rauhe Kleidung
waren alles, was Benedikt seinem Leibe gewahrte, denn er wollte ihm
alles entziehen, wodurch die Sinnlichkeit genährt und der Geist niedergehalten

wird. Gegenüber dem krankhaften Anklammern an die Welt und
ihren sinnlichen Genüssen.sehen wir bei ihm Lossagung. Mit ganzer Seele
mit allen Kräften geht er ein in Gottes heiligen Willen. Doch der Satan,
dem kein Weg zu weit, kein Berg zu hoch, kein Tal zu tief, keine Mauer
zu dick, dringt auch hinauf in die heilige Höhle. Das ganz in Gott
versunkene Leben des Jünglings und seine erhabenen Zukunftspläne, die
herrlichen seelischen Siege, die er über ihn davon trug, steigerten den Haß
und die Wut des Höllenfürsten, und letzterer suchte wiederholt sich für
seine Niederlagen zu entschädigen. Durch einen Steinwurf zerschmetterte
er eines Tages das Glöcklein, mit Hilfe dessen Romanus seinem Schützling
anzeigte, daß er da sei, um ihm sein kärgliches Mahl zu bringen.

Das ist die Szene, die uns im genannten Bilde vor Augen geführt
wird. (Erstes Bild an der linken Hochwand von der Orgel aus gerechnet.)

In zirka zwei Wochen hat der hoffnungsvolle Künstler das Bild voll
endet. Es war zur allgemeinen Zufriedenheit ausgefallen. Es trägt die
Wärme und Innigkeit der Begebenheit, die es schildert. Elegant hebt sich

die hagere, betende Gestalt des jugendlichen Benediktus im dunkeln
Mönchsgewande, als kerniger Mittelpunkt vom rötlichen Hintergrunde,
vom kahlen sonnenverbrannten Felsen ab. Der Sonnenblick, der die
Höhle streift, nimmt dem rauhen Gewände sein herbes Schwarz und läßt
es in lichten, fast bunten Farben erscheinen. Der vor dem Kreuze in tiefe
Betrachtung versunkene und der Welt den Rücken kehrende Jüngling
läßt sich durch den Satan nicht stören, der den oben geschilderten Steinwurf

ausführt. Ueber dem Felsen sehen wir Antlitz und Arme des
Romanus, der eben mit aller Vorsicht und Liebe seinem Schützling die
Nahrung zur Höhle hinabgleiten läßt. Wie erhaben ist der Anblick dieses hl.
Jünglings, der von Kindheit an ein sittenreines, tadelloses Leben geführt,
sich inmitten der verdorbenen Atmosphäre des untergehenden Römerreiches

rein und fleckenlos bewahrt hatte, sich in dieser entlegenen, einsamen,

rauhen Höhle einem so entbehrungsvollen Büßerleben unterzieht,
um seinen Leib dem Geiste unterwürfig zu machen. Diese Höhle ward
gleichsam das Grab seines natürlichen Menschen, ein glorreiches Grab,
denn das Weizenkorn muß absterben, bevor es hundertfältige Frucht bringen

kann: der natürliche Mensch muß untergehen, damit der neue Mensch
erstehe, voll Gnade und Wahrheit.

Alle diese Gedanken sind im genannten Bild vortrefflich geschildert
und jeder aufmerksame, vom Geiste unseres hl. Glaubens durchdrungene
Betrachter desselben muß gestehen, daß der Künstler seine Aufgabe sowohl
vom künstlerischen als vom religiösen Standpunkt aus betrachtet, vortrefflich

zu erfüllen wußte. P. Tresch.
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3ßeld) eine tounberbare Slngieljungshraft haben bod) unfere hatI)oIi=
fcfeen Kirchen unb Wallfahrtsorte ©s finb eben nidjt blofe 93erfammlungs=
lokale ober ©ebetst)äufer, fonbern wahrhaft Söohnungen ©oites unb bar»
um ©nabenftätten. Söon biefem ©lauben befeelt finb fie triebet gekono
men, bie Sdjaren ber gläubigen ©hriften, gleicl) bett SBeifen au» beut
SRorgenlanb, um betn. Weiterlöf er 3U bulbigen unb it»n unb feine jung»
frauliche Stutter um ©ttabe unb Segen 31t bitten für Sanb unb 9Mk, ins=

befonbere um IReinerhaltung unb Stärkung bes ©laubens. Sie kamen,
fielen nieber unb beteten an bett rterborgenen ©ott unb £>eilanb, unb
allen, bie ihn aufnahmen mit ©lauben unb Vertrauen, mit Siebe unb
Dankbarkeit, gab er 9Jtad)t, Einher ©ottes 31t roerben, gab er reid)e unb
grofee ©naben, Sicht, Draft, Kraft, Stut, Jreube unb Segeifterung gu einetn
Seben in ©ott unb für ©ott, ich möchte fagen ben tprimigfegen für bas
neue Jahr.

Obroohl Sßinter unb bie 2Bege mit ©is unb Schnee bebeckt, fanbett
fid) bod) roieber gegen 800 Pilger im .Heiligtum Unferer Sieben Jrau oom
Stein ein. SoId)en ©laubensgeift unb folcfee Opferliebe hat ber ffielter=
löfer ohne 3roeifel boppelt hod) angefd)lagen uttb belohnt. Schon um 2

Uhr brängten fid) bie ©Iäubigen um bie s-8eid)tftül)Ie, aud) nad) ber ©e»
bctsftunbc rourbe noch beichtgehört. 30 einem pachenben Kanselroort er=
klärte £>. £>. P. Slthanas ben anbäcfetigen 3uhörern ©ott als ben Schöpfer
Rimmels unb ber ©rbe. Ulis Schlußfolgerung legte er ihnen nahe: „Sßenn
alle ©efchöpfe ©ott loben unb preifen unb ihm banken, bann foil bas umfo
mehr ber Sienfd), ber ba beten barf: Sater unfer, ber bu bift im fümmel."
Sor bem ausgefegten hodjroft. ©ut beteten bann alle einmütig, gleich ben
SBeifen aus bem Slorgenlanb unb roie jene kehrten aud) biefe reidigefegnet
in ihr Sanb surüch. Der näd)fte ©ebetskreu33ug ift am Slittiood), ben
7. Februar. P. P. A.

£

9lm 27. Degember jährte fid) ber 800. Dobestag bes feiigen ©ffo, bes
erften ülbtes oom Klofter Seinroil Stariaftein St. ©allusftift Sregenj.
Sad)bern 3uerft Siariaftein im Stonat Stai unb hernach St. ©allusftift S3re=

gen3 gegen ©übe 9lugttft eine befonbere ©ffofeier burd)gefül)rt hotten,
liefe fid) aud) I8einn.nl, bas SRutterhlofter — heute freilief) nur nod) eine
inkorporierte Pfarrei bes Klofters es fid) nidjt nehmen, ben fei. ©ffo,
menu aud) in befefeeibenem fRafemen, 31t feiern. 93einroil hatte einen be=

fonberen ©runb ba3u, toeil bafelbft ber Selige begraben liegt. 28äre ber
jefeige 35. 9lbt bes Klofters 93einroil=9Rariaftein, Sr. ©naben Sluguftinus
iBorer, nicht auf ärstlicfjee Anraten 3uriid?gel)alten roorben, hätte er ber
Jubelfeier burd) ein ißontifikalamt bie Krone aufgefefet. So ftanb roenig=
ftens fein Stelloertreter, ber feochro. P. ißrior Dr. P. IBafilius Stieberberger
ber Jeier miirbig oor. sJJtit einem fein burdjbachten 2obesl)i)mnus oer-
herrlichte er ben fei. tBegrünber bes Klofters. 9Bir feiern bas 800jährige
©ebäcljtnis bes Dobes bes feiigen ©ffo nid)t mit einem Dotenamt, fonbern
mit einem Sob*, Dank» unb 93ittamt. Soben roollen mir ©ott ben £>errn
für biefen ÎRann ber göttlichen 93orfel)ttng. 2luf bem 9Beg ber SelbftfeeD
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Welch eine wunderbare Anziehungskraft haben doch unsere katholischen

Kirchen und Wallfahrtsorte! Es sind eben nicht bloß Versammlungslokale

oder Gebetshäuser, sondern wahrhaft Wohnungen Gottes und darum

Gnadenstätten. Von diesem Glauben beseelt sind sie wieder gekommen,

die Scharen der gläubigen Christen, gleich den Weisen aus dem
Morgenland, um dem Welterlöser zu huldigen und ihn und seine
jungfräuliche Mutter um Gnade und Segen zu bitten für Land und Volk,
insbesondere uni Reinerhaltung und Stärkung des Glaubens. Sie kamen,
sielen nieder und beteten an den verborgenen Gott und Heiland, und
allen, die ihn aufnahmen mit Glauben und Vertrauen, mit Liebe und
Dankbarkeit, gab er Macht, Kinder Gottes zu werden, gab er reiche und
große Gnaden, Licht, Trost, Kraft, Mut, Freude und Begeisterung zu einem
Leben in Gott und für Gott, ich möchte sagen den Primizsegen für das
neue Jahr.

Obwohl Winter und die Wege mit Eis und Schnee bedeckt, fanden
sich doch wieder gegen 8W Pilger im Heiligtum Unserer Lieben Frau vom
Stein ein. Solchen Glaubensgeist und solche Opferliebe hat der Welterlöser

ohne Zweifel doppelt hoch angeschlagen und belohnt. Schon um 2

Uhr drängten sich die Gläubigen um die Beichtstühle, auch nach der
Gebetsstunde wurde noch beichtgehört. In einem packenden Kanzelwort
erklärte H. H. O. Athanas den andächtigen Zuhörern Gott als den Schöpfer
Himmels und der Erde. Als Schlußfolgerung legte er ihnen nahei „Wenn
alle Geschöpfe Gott loben und preisen und ihm danken, dann soll das umso
mehr der Mensch, der da beten darst Vater unser, der du bist im Himmel."
Vor dem ausgesetzten hochwst. Gut beteten dann alle einmütig, gleich den
Weisen aus dem Morgenland und wie jene kehrten auch diese reichgesegnet
in ihr Land zurück. Der nächste Gebetskreuzzug ist am Mittwoch, den
7. Februar. O. O.

H

Am 27. Dezember jährte sich der 8l)<). Todestag des seligen Esso, des
ersten Abtes vom Kloster Beinwil - Mariastein - St. Gallusstift Bregenz.
Nachdem zuerst Mariastein im Monat Mai und hernach St. Gallusstift Bregenz

gegen Ende August eine besondere Essofeier durchgeführt hatten,
ließ sich auch Beinwil, das Mutterkloster — heute freilich nur noch eine
inkorporierte Pfarrei des Klosters es sich nicht nehmen, den sel. Esso,
wenn auch in bescheidenem Rahmen, zu feiern. Beinwil hatte einen
besonderen Grund dazu, weil daselbst der Selige begraben liegt. Wäre der
jetzige 35. Abt des Klosters Beinwil-Mariastein, Sr. Gnaden Augustinus
Borer, nicht auf ärztliches Anraten zurückgehalten worden, hätte er der
Jubelfeier durch ein Pontifikalamt die Krone aufgesetzt. So stand wenigstens

sein Stellvertreter, der hochw. O. Prior Or. O. Basilius Niederberger
der Feier würdig vor. Mit einem fein durchdachten Lobeshymnus
verherrlichte er den sel. Begründer des Klosters. Wir feiern das 8vvjährige
Gedächtnis des Todes des seligen Esso nicht mit einem Totenamt, sondern
mit einem Lob-, Dank- und Bittamt. Loben wollen wir Gott den Herrn
für diesen Mann der göttlichen Vorsehung. Auf dem Weg der Selbsthei-
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ligung legte er ein folibee gimöament gu einem KIofter, bas burd) alle
Stürme ber 3Qt)^unberte erhalten geblieben, roätjrenb fo oiele anbere
herrliche Stiftungen untergegangen finb. Der Cffogeift lebte fort itt fei*
neu Seltnen unb ©ffos Sdjut) unb Segen ruhte auf ber Stiftung für unb
für. 35attken roollen mir ©ott für bie nielen ©naben, bie er bem fei. Sffo
gefcf)enkt hat unb burd) if)n fo oielen Söhnen bes 1)1- S-Benebikt unb burd)
fie tnieber fo oielen C£l)riften ber engern unb roeitern $eimat, bis meit
liber bie ©rengen ber Sdpoeig. SBeld) ein Strom oon ©nabe unb Segen
ift ba tjinabgefloffen burd) bas Sal ber Süffel l)inein in bie ©aue unb
Kantone ber lieben Heimat; meld) eine Scgensfülle inbegug auf ©tauben
unb Sitte, Schule unb Srgief)ung, 2Biffenfd)aft unb Kultur ift oon biefer
Stiftung ausgegangen! 2öal)rhaftig ©runb genug gu innigem Sank gegen
©ott. Ùnb bitten roollen roir ben Seligen um einen foliben ©laubensgeift,
ein feftes ©ottoertrauen in unferen fd)toeren 3eiten unb um eine unoer»
brüchliche Treue im Sienfte ©ottes.

Stuf bie kernige ißrebigt folgte bas feierliche §od)amt, gelebriert oom
hodjro. P. Superior oon HJlariaftein, P. SBillibalb Seerli. Sabei gaben fid)
Sänger roie Organift alle URiiEje, ben ©ottesbienft red)t feierlich 3« IF5
flatten, roie benn auch ber Sigrift bas neu reftaurierte ©otteshaus roürbig
gefd)mückt holte. 9Jtit ber feterlid)en îlusfetgung bes 2lllert)eiligften unb
bem fakramentalen Segen fdjlofj bie fdjön oerlaufene kirchliche ©ffofeier
oon Seinroil, an ber bas löbl. Kapuginerklofter Sornad) burd) §. £. P.
Sertullian unb bie inkorporierten Klofterpfarreien burd) ihr ißfarrherreu
oertreten roaren. 2Röge nun ber feiige Klofteroater roeiterhin feine feg»
nenbe £>anb über feine Stiftung ausftredîen unb fie blühen unb gebeten
laffen gunt Segen unferes Caubes unb Volkes für alle 3ukunft. P. P.A.

Saragossa, die Stadt U. L. Frau von der Säule. — Nuestra Sennora
del Pilar.

2. S) i e SSBallfahrtskirdje.
2ßie Sologna unb ißifa ift auch Saragoffa bekannt burd) feinen fd)ie»

fen Turm, ben ©lockenturm ber marianifchen Säulenbafilika. Sediere
prägt, als mächtiger IRechtcckbau, mit ben 13 prädjtigen Sîenaiffancekup»
peln oerfd)iebener ©röjge, aucl) oon attfgen einen ehrioürbigeu. ernften,
feierlichen Charakter auf. Sie glafurierten 3teSel heben fid) roohltuenb
oom 9lfchgrau unb ber ©leichförtnigkeit ber £>äufergruppen ab. Srjart am
©bro fpiegelt fid) bas ©emäuer in beffen fluten unb bringt ber 1)1- 3ung»
frau ©rüffe gu allen Seroohnern bes marientreuen 2lragonien unb ©ata«
ionien.

töreit unb geroaltig, roie eine JÇeftung, begrengt bas ©otteshaus
ben alten, ftaubigen ißlatp Tie Kird)e ift eine ber markanteften ber
f>albinfel. 3*)re 2lnfänge fahen bie friiheften Chtiften Spaniens.

3akobus, ber 2lpofteI, 93ifd>of oon 3erufalem, kam fd)on beoor DJtaria
im 3al)re 40 nach Sphefus gog, nach Saragoffa unb baute hier, burch eine
Uiuttergotteserfcheimmg beroogen, bas erfte Kirchlein Uiariens (8 gufg
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ligung legte er ein solides Fundament zu einem Kloster, das durch alle
Stürme der Jahrhunderte erhalten geblieben, während so viele andere
herrliche Stiftungen untergegangen sind. Der Essogeist lebte fort in sei»

nen Söhnen und Essos Schutz und Segen ruhte auf der Stiftung für und
für. Danken wollen wir Gott für die vielen Gnaden, die er dem sel. Esso

geschenkt hat und durch ihn so vielen Söhnen des hl. Benedikt und durch
sie wieder so vielen Christen der engern und weitern Heimat, bis weit
über die Grenzen der Schweiz. Welch ein Strom von Gnade und Segen
ist da hinabgeflossen durch das Tal der Lüssel hinein in die Gaue und
Kantone der lieben Heimat: welch eine Segensfülle inbezug aus Glauben
und Sitte, Schule und Erziehung, Wissenschaft nnd Kultur ist von dieser
Stiftung ausgegangen! Wahrhaftig Grund genug zu innigem Dank gegen
Gott. Und bitten wollen wir den Seligen um einen soliden Glanbensgeist,
ein festes Gottvertrauen in unseren schweren Zeiten und nm eine
unverbrüchliche Treue im Dienste Gottes.

Auf die kernige Predigt folgte das feierliche Hochamt, zelebriert vom
hochw. Superior von Mariastein, Willibald Beerli. Dabei gaben sich

Sänger wie Organist alle Mühe, den Gottesdienst recht feierlich zu
gestalten, wie denn auch der Sigrist das neu restaurierte Gotteshaus würdig
geschmückt hatte. Mit der feierlichen Aussetzung des Allerheiligsten und
dem sakramentalen Segen schloß die schön verlaufene kirchliche Essofeier
von Beinwil, an der das löbl. Kapuzinerkloster Dornach durch H. H. U.

Tertullian und die inkorporierten Klosterpfarreien durch ihr Pfarrherren
vertreten waren. Möge nun der selige Klostervater weiterhin seine
segnende Hand über seine Stiftung ausstrecken und sie blühen und gedeihen
lassen zum Segen unseres Landes und Volkes für alle Zukunft. I'.

0

Kara^ossu, äio Ltaät II. k,. ?rau von äor 8äulo. — ktuostra Lennora
äol ?ilar.

2. Die Wallfahrtskirche.
Wie Bologna und Pisn ist auch Saragossa bekannt durch seinen schiefen

Turm, den Glockenturm der marianischen Säulenbasilika. Letztere
prägt, als mächtiger Rechteckbau, mit den 18 prächtigen Renaissancekuppeln

verschiedener Größe, auch von außen einen ehrwürdigen, ernsten,
feierlichen Charakter auf. Die glasurierten Ziegel heben sich wohltuend
vom Aschgrau und der Gleichförmigkeit der Häusergruppen ab. Hart am
Ebro spiegelt sich das Gemäuer in dessen Fluten und bringt der hl. Jungfrau

Grüße zu allen Bewohnern des marientreuen Aragonien und Cata-
lonien.

Breit lind gewaltig, ivie eine Festung, begrenzt das Gotteshaus
den alten, staubigen Platz. Die Kirche ist eine der markantesten der
Halbinsel. Ihre Anfänge sahen die frühesten Christen Spaniens.

Iakobus, der Apostel, Bischof von Jerusalem, kam schon bevor Maria
im Jahre 40 nach Ephesus zog, nach Saragossa und baute hier, durch eine
Muttergotteserscheinnng bewogen, das erste Kirchlein Mariens (8 Fuß
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breit, 6 guft tief). gn öemfelben hielten bie ©hriften ihre geheimen 3"=
fammenkünfte unb ©ottesbienfte.

gakobus b. Sie. roirb auch ber Urfprung ber Heiligtümer ber Sllmu»
bena 311 SJtabrib unb 31t SInteguera nad)gerühmt. — Son Saragoffa 30g
(£bjriftt 2et)re fiegenb burd) bas 2anb.

Hattjebrale ber 1)1. Säule. 25er majeftätifche, in ber sDIonb=

beleud)tung gan3 feenhaft fid) gebietenbe Sau, roarb 1686 oon Hetrera im
pt)antafiereid)en, faft überlabenen Sorrominesker= (©hurrigeresker=) Stil
neu erbaut unb roiberftanb allen Llnbilben ber 3eit, felbft ber furchtbaren
26tägigen Sefdhieftung ber granso'fen (1808). Sor biefem Heiligtum be=

3eugten felbft bie Saragenen ©I)rfurd)t, inbem fie es oerfdjonten unb eine
.Hette um basfelbe fpannten. Sie 31t übertreten mar bei Dobesftrafe oer*
boten. Sie bat ber Suff eines Ungläubigen bie Sdpoelle biefes ©ebäubes
berührt.

2)ie Hirche, roegen ihrer Schönheit unb ©legate ber gormen, ber iiber=
fprubelnben, reichen Ornamentik, ber sghlteidjen Statuen aus Stein unb
ber 23 faft kirchgrojfen Capellen eine ber grojjartigften Spaniens, ift ein
roürbiges Denkmal einer 3eit, öie kein Opfer gefreut, um ber Königin
bes Himmels ihre Serehrung 3U 3olIen. .Ho ftbar ber H>od)aItar mit
ben 1000 Stanbbilbern aus Stein, jebes ein Starmorkunftroerk. Drei
Sorgänge aus bem Starienleben finb ba feftgehalten: SRariä ©eburt, Opfe=
rung unb Himmelfahrt. Das ©borge ft ü h I mit feinen 105 Sitten ift
ein unübersehbares ©eroirr unsähliger giguren, Sd)Iad)tenbilber, Dänse,
gifcherfaenen, ©ngel, Diere, Allegorien phantaftifd)er 3entauren. Das
©an3e ein ed)t roeltliches ©emengfel.

Das Aeujjere bes ißilarheiligtums hat ?let)ntid)keit mit St. ipeter in
5Rom. Der überhängenbe, oben mit achteckiger SIttika flad) abgefchloffene
Dürrn ift (Sin^igartigkeit in ber Söelt.

3. Die heilige Hapelle.
Der ©belftein in ber $rone ber fdgoellenben, jubelnben Architektur

ift aber bas Srautgemad) ber Hönigin, bie ÎRarienkapelle bes be=

rühmten Saumeifters Sentura Aobrigues, ein elipfenförmiges, reich oer-
gittertes 2lrd)itekturkIeinob unter ber Hauptkuppel ber Hirdje. sJted)ts
neben bem Altare oerehrt bas Solk bas hod)berühmte, angeblid) oon
Gngeln gefd)nit)te (Sergl. Stephan Seidel: „SBallfahrten 3U U. 2. grau",
Herber, greiburg i. Sr., S. 35) Sîabonnenbil b. Aacl) bem frau30fi=
fdjen Statt: „La Vierge" (am 8. Desember 1863 erftmals in ifSaris als
HIerikerblatt erfd)ienette 3eitfd)rift 31er Serel)rung ber Unbefleckten) geht
ber Seginn jener SBallfahrt auf gakobus b. Sie. suriiek, ber auf feinen
Apoftelreifen bis nad) Spanien kam, mehrere Dage in Saragoffa prebigte
unb acht SRänner 3Utn ©hriftentum bekehrte.

a) 2 e g e n b e. SBie Surgener S. 270 f. im 5. Sanb feiner 2BaIlfaf)rts=
orte ber katf)olifd)en Sd)roei3" bemerkt, erfd)ien mährenb ber nächtlichen,
religiöfen 3llfammenkunft ber ©hriften am Gbrofluffe, bie Hlnxmelsköni=
gin in ftrahlenbetn ©lanse auf einer Säule ftehenb. ©ngel umfd)roebten
bie ©ebenebeite unb fangen: „Sei gegrüfet, Ataria, bu ©nabenoolle!" —
gakobus kniete nieber unb bie Holbreine richtete an ihn bie SBorte: „Hier,
mein Sohn, baue 3U meiner ©hre eine Hird)e. Diefe roeifje, marmorene
Säule, auf ber bu mich flehen fiehft, hat mein Sohn burd) bie Häaöe ber
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breit, 6 Fuß tief). In demselben hielten die Christen ihre geheimen
Zusammenkünfte und Gottesdienste.

Iakobus d. Ae. wird auch der Ursprung der Heiligtümer der Almu-
dena zu Madrid und zu Antequera nachgerühmt, — Von Saragossa zog
Christi Lehre siegend durch das Land,

Kathedrale der hl. Säule. Der majestätische, in der
Mondbeleuchtung ganz feenhaft sich gebietende Bau, ward 1686 von Herrera im
phantasiereichen, fast überladenen Borrominesker- sChurrigeresker-) Stil
neu erbaut und widerstand allen Unbilden der Zeit, selbst der furchtbaren
26tägigen Beschießung der Franzosen )1868). Vor diesem Heiligtum
bezeugten selbst die Sarazenen Ehrfurcht, indem sie es verschonten und eine
Kette um dasselbe spannten. Sie zu übertreten war bei Todesstrafe
verboten. Nie hat der Fuß eines Ungläubigen die Schwelle dieses Gebäudes
berührt.

Die Kirche, wegen ihrer Schönheit und Eleganz der Formen, der
übersprudelnden, reichen Ornamentik, der zahlreichen Statuen aus Stein und
der 23 fast kirchgroßen Kapellen eine der großartigsten Spaniens, ist ein
würdiges Denkmal einer Zeit, die kein Opfer gescheut, um der Königin
des Himmels ihre Verehrung zu zollen. Kostbar der Hochaltar mit
den 1666 Standbildern aus Stein, jedes ein Marmorkunstwerk. Drei
Vorgänge aus dem Marienleben sind da festgehalten! Mariä Geburt, Opferung

und Himmelfahrt. Das C h o r g e st ü h l mit seinen 165 Sitzen ist
ein unübersehbares Gewirr unzähliger Figuren, Schlachtenbilder, Tänze.
Fischerszenen, Engel, Tiere, Allegorien phantastischer Zentauren. Das
Ganze ein echt weltliches Gemengsel.

Das Aeußere des Pilarheiligtums hat Aehnlichkeit mit St. Peter in
Rom. Der überhängende, oben mit achteckiger Attika flach abgeschlossene
Turm ist Einzigartigkeit in der Welt.

3. Die heilige Kapelle.
Der Edelstein in der Krone der schwellenden, jubelnden Architektur

ist aber das Brautgemach der Königin, die M a r i e n k a p e l l e des
berühmten Baumeisters Ventura Rodriguez, ein elipsenförmiges, reich
vergittertes Architekturkleinod unter der Hauptkuppel der Kirche. Rechts
neben dem Altare verehrt das Volk das hochberühmte, angeblich von
Engeln geschnitzte sVergl. Stephan BeißeU „Wallfahrten zu U. L. Frau",
Herder, Freiburg i. Br., S. 35) M a d o n n e n b i l d. Nach dem französischen

Blatt! „Im Vierge" sam 8. Dezember 1863 erstmals in Paris als
Klerikerblatt erschienene Zeitschrift zur Verehrung der Unbefleckten) geht
der Beginn jener Wallfahrt auf Jakobus d. Ae. zurück, der auf seinen
Apostelreisen bis nach Spanien kam, mehrere Tage in Saragossa predigte
und acht Männer zum Christentum bekehrte.

a) Legende. Wie Burgener S- 276 f. im 5. Band seiner Wallfahrtsorte
der katholischen Schweiz" bemerkt, erschien während der nächtlichen,

religiösen Zusammenkunft der Christen am Ebroflusse, die Himmelskönigin
in strahlendem Glänze auf einer Säule stehend. Engel umschwebten

die Gebenedeite und sangen! „Sei gegrüßt, Maria, du Gnadenvolle!" —
Iakobus kniete nieder und die Holdreine richtete an ihn die Worte! „Hier,
mein Sohn, baue zu meiner Ehre eine Kirche. Diese weiße, marmorene
Säule, auf der du mich stehen siehst, hat mein Sohn durch die Hände der
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Sngel oom Rimmel gefanbt; fie roirb ber tUtittelpunht ber Kirche bilben,
bie bu mir roeihft. 233unberbinge rairb l)ier mein Sohn mirhen gugunften
berjenigen, bie f)iert)er kommen, mid) angurufen. Sie Säule mitb ba=

bleiben bis ans Snbe ber 3^iten unb fort unb fort roirb Kfjriftus in biefer
Stabt angebetet roerben!"

3ahobus erbaute hierauf mit feinen Jüngern um bie Saule bas tea-
pellcfjen, bas roeltberüf)mte ©nabenkird)lein bes s.f3ilar. Sas fpanifd)e
23reoier fet)t bie rounberbare SBegebenijeit ins 3at)r 39, als tUiaria nod)
lebte. Sie führt in ben Saggeitenbüd)ern ber ifiricfter ben ehrroürbigen
Site!: ,,©ebäd)tnis ber atlerfeligften 3'ingfrau ilJiaria oon ber Säule" unb
mirb bies geft alljährlich am 12. Oktober mit Ohtao begangen. Sie 2lra=
gonier nennen bas kühngebaute, oielkuppelige ©ottestjaus „bie Htutter
aller ,Üird;en" in ber Stabt. Soroeit bie Urfprungsgefd)id)te.

b) 93 o m ©nabenbilbe roiffen mir, baff es 1435 beim 93ranbe
unoerfehrt geblieben ift. 38 3rntimeter beträgt bie £>ül)e ber in geftichten
Ulantel thronenben, in magifdjes £>albbunkel gehüllten Statue. Seit bem
15. 3ahrhunbert neränbert — Rohault de Fleury: „La S. Vierge", II, S-
134 — ift bas alte 93ilb im 16. saeculum entmeber utngefdmiht ober bitrch
ein neues erfetgt morben (93eiffel S. 96).

2lm Dtittag roirb es oom 2id)te übergoffen, bas burd) bie hreisrunbe
Oeffnung ber Hapellenhuppel einftrömt. Ueber bem 93Hbe fchroebt ein
fifberner 93albad)in (18. 3at)rhunbert) mit fternbefätem Samtteppid), oor
bem früher Sag unb Diacht 72 Campen brannten. Srot) angeblich apofto^
lifdjer Herkunft, finbet man keine SBurmftidjigkeit, unb es gilt bem Spa--
nier als unbeftreitbare Satfache, baff roohl auf bie ©eroänber, aber nie
auf ber ©ebenebeiten 2lntlit) fid) Staub lege. 1525 foil basfelbe 9Slut oer=
gofferi hoben. (93ergl. 93eiffel S. 46.)

2luf bem oon breifachen 2id)tftral)Ien umfloffenen .Raupte ruht bie
©olbkrone. Ser ehemaligen kaiferlidjen 93ekrönung oon 1646 ftahlen
Siebe bie sfßerlfchnüre, bie roie an Siabemen bpgantimfdjer £>errfd)erinnen
herabhingen. Sie red)te §anb ber £>oIbfeligen umfafft ben ÎRantel, inbes
bie Sinke bas unbekleibete 3efusknäblein mit 93ögeld)en trägt, roährenb
bes ^inbleins )Red)te ben obern fötantelteil 9Jtariens holt.

Sie 3ofpisfäule, auf ber bas 23ilb fid) erhebt, ift etioa 2 Steter hod),
faft 24 3intimetcr im Surdpneffer unb foil nod) einigen, entgegen ber
Segenbe, ein Stiich ber ©eiffelfäitle Shrifti fein. Sine hoppelte DJtetall
fchicht aus Silberbronce umgibt fie feit bem 17. gahrhaoöert, mit hanb=
groffer Oeffnung, rooburd) man fie fehen unb oerehren kann. Sie Säulen*
bruberfchaft entftanb 1733. Sie Capelle roirb auch „S tt g e I k a p e 11 e",
„öltefte ifftarienkirdje", „apoftolifd)e Capelle", „Sanctum Sanctorum", ge=

nannt. Sie hat oier Hapläne unb ad)t Sharhnaben für bie tägliche Sing=
rneffe unb bas Saloe. itein ifßriefter barf in ber Capelle gelebrieren, ba

nur ber hl- 3akobus b. 2le., 9lpoftel unb 93ifd)of oon 3erufalem, geftorben
um 42, bort bie hl- 9Jteffe gefeiert. sJtad) ben Satptngeu befteht für
grauen bas 93erbot, bie Capelle gu betreten (SBeiffel S. 230). 93or berfeb
ben ftanb ein 91Itar, an bem St. 3akobus bas neuteftamentlid)e Opfer
bargebracht haben foil. 933er bie feltene ©unft erhielt, bas 93ilb gu hüffett,
muffte guerft beid)ten unb in ber Sahriftei feine guffbekleibung ablegen,
roie einft ÜJtofes in ber 933iifte am .fporeb. grauen rourben nicht gugelaffen.
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Engel vom Himmel gesandt; sie wird der Mittelpunkt der Kirche bilden,
die du mir weihst. Wunderdinge wird hier mein Sohn wirken zugunsten
derjenigen, die hierher kommen, mich anzurufen. Die Säule ivird
dableiben bis ans Ende der Zeiten und fort lind fort wird Christus in dieser
Stadt angebetet werden!"

Iakobus erbaute hieraus mit seinen Jüngern um die Säule das
Kapellchen, das weltberühmte Gnadenkirchlein des Pilar. Das spanische
Brevier setzt die wunderbare Begebenheit ins Jahr 39, als Maria noch
lebte. Sie führt in den Tagzeitenbüchern der Priester den ehrwürdigen
Titel! „Gedächtnis der allerseligsten Jüngfrau Maria von der Säule" und
wird dies Fest alljährlich am 12. Oktober mit Oktav begangen. Die Ara-
gonier nennen das kühngebaute, vielkuppelige Gotteshaus „die Mutter
aller Kirchen" in der Stadt. Soweit die Ursprungsgeschichte.

b) Bom Gnadenbilde wissen wir, datz es 143b beim Brande
unversehrt geblieben ist. 38 Zentimeter beträgt die Höhe der in gestickten
Mantel thronenden, in magisches Halbdunkel gehüllten Statue. Seit dem
15. Jahrhundert verändert — Uolmult üc lUour^! „Im L. Vierte", II, S.
134 — ist das alte Bild im 1k. succulnm entweder umgeschnitzt oder durch
ein neues ersetzt worden (Beißel S. 9Kj.

Am Mittag wird es vom Lichte Übergossen, das durch die kreisrunde
Oeffnung der Kapellenkuppel einströmt. Ueber dem Bilde schwebt ein
silberner Baldachin (18. Jahrhunderts mit sternbesätem Samtteppich, vor
dem früher Tag und Nacht 72 Lampen brannten. Trotz angeblich apostolischer

Herkunft, findet man keine Wurmstichigkeit, und es gilt dem Spanier

als unbestreitbare Tatsache, daß wohl auf die Gewänder, aber nie
auf der Gebenedeiten Antlitz sich Staub lege. 1525 soll dasselbe Blut
vergossen haben. (Vergl. Beißel S- 46.)

Auf dem von dreifachen Lichtstrahlen umflossenen Haupte ruht die
Goldkrone. Der ehemaligen kaiserlichen BeKrönung von 1646 stahlen
Diebe die Perlschnüre, die wie an Diademen byzantinischer Herrscherinnen
herabhingen. Die rechte Hand der Holdseligen umfaßt den Mantel, indes
die Linke das unbekleidete Iesusknäblein mit Vögelchen trägt, während
des Kindleins Rechte den obern Mantelteil Mariens hält.

Die Iaspissäule, auf der das Bild sich erhebt, ist etwa 2 Meter hoch,
fast 24 Zentimeter im Durchmesser und soll nach einigen, entgegen der
Legende, ein Stück der Geißelsäule Christi sein. Eine doppelte Metallschicht

aus Silberbronce umgibt sie seit dem 17. Jahrhundert, mit
handgroßer Oeffnung, wodurch man sie sehen und verehren kann. Die
Säulenbruderschaft entstand 1733. Die Kapelle wird auch „E n g e l k a p e l l e",
„älteste Marienkirche", „apostolische Kapelle", „Sanctum Sanctorum",
genannt. Sie hat vier Kapläne und acht Chorknaben für die tägliche Singmesse

und das Salve. Kein Priester darf in der Kapelle zelebrieren, da

nur der hl. Iakobus d. Ae., Apostel und Bischof von Jerusalem, gestorben
um 42, dort die hl. Messe gefeiert. Nach den Satzungen besteht für
Frauen das Verbot, die Kapelle zu betreten (Beißel S. 236). Vor derselben

stand ein Altar, an dem St. Iakobus das neutestamentliche Opfer
dargebracht haben soll. Wer die seltene Gunst erhielt, das Bild zu küssen,
mußte zuerst beichten und in der Sakristei seine Fußbekleidung ablegen,
wie einst Moses in der Wüste am Horeb. Frauen wurden nicht zugelassen-
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EIN MEER
VON LICHT

Ein Meer von Licht Maria emfing,
Das glich dem hellen Sonnenschein,
Die ganze Höhle schloss es ein.
Vom Himmel aber wunderbar
Stieg nieder eine Engelschar,
Zu bringen Dienst und Preis und Ehr
Der Jungtrau und dem Kindlein hehr.
Wie Isaias vorgesagt,
Gebar ihn Gottes lautre Magd.
Sie war so unversehrt und rein,
Wie Lilien stehn im Sonnenschein.
Verletzt nicht ward ihr heil'ger Leib,
Gleich ihr gebar noch nie ein Weib,
Nicht Leid und Schmerz sie überkam,
Ihr Magdtum nie ein Ende nahm.
Denn als sie ihres Kind's genas,
Glich sie dem lichten, hellen Glas,
Drein fällt der Sonne Strahlenglanz
So ein wie aus und's bleibt doch ganz.
Sie war der güldne Gnadenschrein,
Der schloss den Herrn des Himmels ein:
Sie war die lichte Himmelstür,
Draus trat er in die Welt herfür;
Sie war der eine Morgenstern,
Blieb ewig Jungfrau durch den Herrn.
Die Englein aber ohne Zahl,
Sie standen ihr so treulich bei,
Empfingen das süsse Kind zumal

AUS DEM Und sangen mit himmlischer Melodei.
13. JAHM-
HDNDBMf

(sitte (Eigentümlichkeit mutet fonberbar Ott. 3n Saragoffa roerbctt öie
©oben ber ^ilger jäfjrftcf) oerfteigert, 33riIIanteu utiö fßerlett, Sd)inudt=
ftiiche unb Singe ufro. Sitte folcfie 33eräufjerung gugunften bee ©nabem
altarcs uttb feines Capelle foil 1870 nach Stephan SSeijgel, S. 178, eine
bolbe Stillion iftefetae (graniten) ergeben haben.

Dae kleine Heiligtum im großen Dont ift ber £>auptfitj bee 2lragone=
fifteen Storienhultee. Der 12. Oktober bringt an 50,000 ißilger nad) bent
s-flilar, bie oft großartige Sllmofen ttieberlegett. Der Slragonier I)ättgt mit
hingebenber Drette an feiner Stnbonna faft mie an ber eigenen. Dae
gange 3at)i roirb bie gemeinte .ffalle ber prachtftroßenbeti Stätte nicht
leer. ®on früher Storgenftunbe finb bie Steter ba, feine tfjerrfchaften ttnb
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^in I^Issr von biebt svlaris smsin^,
l)s5 g!icb clsm bs!!sr> 5orwsr>5cbsin,
Dis gsn?s lüöbis 5sb!o55 S8 sin.
Vom stimme! slzsr weinclsrlzsr
Htisg nisclsi' sins ^ngsizebar,

ioringsn Disnzi uncl sursis uncl ^br
Dsr lun^lrsu unci clsm Xincllsin bsb«'.
Wis >5S!S5 V0rgS8Sgi,
(Dsbwr ibn lDottss lsutrs s^Iagc!.
His war 50 UNVSrZslu'l unci rsin,
Wis bilisn ztsbn im 3onnsn5cbsin.
Vsrlst^t nicbt wai'c! ibr bsil'^sr bsilz,
(Dlsicb ibr gslosr nock nis sin Wsiia,
bliebt bsicl eincl ^cbmsr^ sis überkam,
ibr Xlsgcltum nis sin bncis nsbm.
Dsnn siz zis ibrss Xincl'3 ZSNS3,
(Dlicb 8>s clsm licbtsn, bsllsn (^ls3,
Drsin tslli clsr 5onns 5trsb!sng!sn^
5o sin wis sox uncl'3 blsibt ciocb zsn?.
5is wär clsr ^ülclns (Dnacisn3cbrsin,
Dsr 3cblv33 clsn sperrn cls3 blimmsl3 sin:
5is war clis licbts lüimmsl3tür,
Drau3 trat sr m clis Wslt bsrtür^
Iis war clsr sins b1orgsn3tsrn,
ölisb swig lun^trau clurcb clsn blsrrn.
Dis bnzlsin absr obns ^abl,
^is 3tsnclsn ibr 30 trsulicb bsi,
bmptingsn cis3 5Ü55S Xincl primal

VILM Dncl 5SNHSN mit bimmli3cbsr blslocisi.
ÄS. Fâ«-
NV^VNNir à»

Eine Eigentüinlichkeit mutet sonderbar an. In Saragossa werden die
Gaben der Pilger jährlich versteigert, Brillanten und Perlen, Schmuckstücke

und Ringe usw. Eine solche Veräußerung Zugunsten des Gnadenaltares

und seiner Kapelle soll 1870 nach Stephan Beißel, S. 178, eine
halbe Million Pesetas (Franken) ergeben haben.

Das kleine Heiligtum im großen Dom ist der Hauptsitz des Aragone-
sischen Marienkultes. Der 12. Oktober bringt an obMtl Pilger nach dem
Pilar, die ost großartige Almosen niederlegen. Der Aragonier hängt mit
hingebender Treue an seiner Madonna fast wie an der eigenen. Das
ganZe Jahr wird die geweihte Halle der prachtstrotzenden Stätte nicht
leer. Von früher Morgenstunde sind die Beter da, feine Herrschaften und
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Arbeiter, ßanbleute urib ©elebrte. Slle Oracbten finb oertreten, alle
Stänbe beten, meinen, fingen, opfern in hlirrenben SRüngen auf bem Slar-
morbobett ber Capelle. öer Seele neubelebt, im Slute beftärht, an
03nabe bereichert, beeren fie roieber beint 31t bett SBerhen bee alltäglichen
Oafeins unb Kampfes. SBabrbaftig ein „§aue ©ottes unb bie Pforte bee
§immele"!

Oer Sluttergottes non Sßilar oerbanftt ber Serootjner feine Stanbbafs
tigheit unb ©laubensfeftigheit, ben religiöfen ©ifer unb bie Unerfdjrocbetv
tjeit gegenüber bem roiftelnben, ungläubigen, nieberreiftenben Oun ber
©laubenefeinbe unb Snbersgläubiger. Oie Säulenmabonna ift bae Soll
merb ber cbriftlicben ©runbfäfee, ber Hoffnung unb ßiebe gegen ben mo=
bernen, gottlofen 3eitgeift, ber Spanien bebrobte. Sad) bem eingerour-
Selteit So(befprud}e: „Sßer ein Ungläubiger ober Serräter bee ©laubene
ift, ift ee auch an ber fpanifdjen Sation", roirb ber ißilar mie ein milb=
glänsenber Stern immer leuchten unb roieber bineinf<htinen in beffere,
gefeftigte Tage. Unerfd)iitterlicbe SBabrbeit ift, roae ber gläubige Sinn
jenee bieberen Solhee, aue bent Stunb e Stariene oernommen, an ber t>ei-

ligen Capelle bee Ooinee gefcbrieben: „3d) roäblte biefett Ort aue unb
beiligte iijn mit meiner ©cgenroart, bamit mein Same angerufen roerbe,
unb mein Sitge unb mein £er3 bie an bae ©nbe ber Seiten auf ibm ruben."

4. S3 eitere ©otteebäufer.
Saragoffa roeift nod) anbere Kirchen auf. Oer oollftänbigen Sbrun

bung halber finb ee bie folgenben: Oie eigentliche, ersbifdjöflicbe ^atbe-
brale „San Salvador 0 la Deo", fünffdjiffig, eine 1119 umgebaute, ebe=

malige Stofchee mit 28 überhuppelten Capellen: ©räber bee Oon Ser=
narbo be Sragon (Slabafter) unb bee bl- ©roftmeiftere tpetrue Srbuee be

©pila, ber cor bem f>od)altare ant 17. September 1485 unter gerbinanb
bem iüatbolifcben, non einigen Sölblingen ber Starannoe, jener oerhapp»
ten gubett, bie fid) 3um Scheine taufen liefen unb oiele Verbrechen oer=
übten, ermorbet rottrbe. 2et)tere fd)licl)en fid) in bie ftaatlid)en ttnb bird)-
lidjen Slemter ein unb roollten Sation unb Kirche Spaniens oernid)ten.
Oie 3U erridjtenbe fpanifd)e Snquifition follte fie bebebren, roae aber nicht
gliicbte. 1867 rourbe Vebro beilig gefprodjen, roae ^aulbad) (1805—1874)
3um 3eid)nerifd)en, fatirifd)en ©emälbe oeranlaftte, auf bem ißetrue eine
Äeherfatnilie 311m Oobe oerurteilte. Oie Oarftellung ftimrnt nicht, unb ber
oon ben Jamben ale Slaffenmörber, Slutmenfd) unb ftenber oieler Oau-
fenbe beseiebnete Srbuee oerbient biefen Samen ebenforoenig, roie Sßa-

rämoe in feinem 900 Seiten ftarben, großangelegten Ouellenroerbe über
bie f p a n i f d) e gnquifition (de origine et progressu officii S. I11-

quisitionis) iiberseugt. gerner beroeift Slanca in feiner „Historia illu-
strata", 33b. 3, p. 706, baft roäbrenb ber Saquifitors Segierungeseit oont
19. September 1484 bis 17. September 1485 heine einsige geinriebtung
bebannt ift unb 2lrbues fid) burd) ©iite, ©ereebtigbeit unb 33efd)eibcnbeit
ausgeseiebnet habe. — ©ine britte Capelle birgt bie tleberrefte bes bl-
Knaben Ootningito be Sol, ber oon fanatifd)en 3aben gebreu3igt rourbe.

ßrroäbnensroert finb nod) bie berühmte Kirche „Maria lalvete" unb
Santa Eugracia mit ben Setiquien ber unter Oaciait geftorbenen 33Iut=

3eugen.
(gortfebung folgt.)
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Arbeiter, Landleute und Gelehrte. Alle Trachten sind vertreten, alle
Stände beten, weinen, singen, opfern in klirrenden Münzen auf dem Mar
morboden der Kapelle. In der Seele neubelebt, im Mute bestärkt, an
Gnade bereichert, kehren sie wieder heim zu den Werken des alltäglichen
Daseins und Kampfes. Wahrhaftig ein „Haus Gottes und die Pforte des
Himmels"!

Der Muttergottes von Pilar verdankt der Bewohner seine Standhaf-
tigkeit und Glaubensfestigkeit, den religiösen Eifer und die Unerschrocken
heit gegenüber dem witzelnden, ungläubigen, niederreißenden Tun der
Glaubensfeinde und Andersgläubiger. Die Säulenmadonna ist das Ball
werk der christlichen Grundsätze, der Hoffnung und Liebe gegen den
modernen, gottlosen Zeitgeist, der Spanien bedrohte. Nach dem eingewur
zelten Volksspruche: „Wer ein Ungläubiger oder Verräter des Glaubens
ist, ist es auch an der spanischen Nation", wird der Pilar wie ein mild-
glänzender Stern immer leuchten und wieder hineinscheinen in bessere,
gefestigte Tage. Unerschütterliche Wahrheit ist, was der gläubige Sinn
jenes biederen Volkes, aus dem Munde Mariens vernommen, an der
heiligen Kapelle des Domes geschrieben: „Ich wählte diesen Ort aus und
heiligte ihn mit meiner Gegenwart, damit mein Name angerufen werde,
und mein Auge und mein Herz bis an das Ende der Zeiten auf ihm ruhen."

4. Weitere Gotteshäuser.
Saragossa weist noch andere Kirchen auf. Der vollständigen Abrun

dung halber sind es die folgenden: Die eigentliche, erzbischöfliche Kathedrale

„8an 8alvaüor c> 1a I)eo", fünfschiffig, eine 1119 umgebaute,
ehemalige Moschee mit 28 überkuppelten Kapellen: Gräber des Don
Bernardo de Aragon (Alabaster) und des hl. Großmeisters Petrus Arbues de

Epila, der vor dem Hochaltare am 17. September 1485 unter Ferdinand
dem Katholischen, von einigen Söldlingen der Marannos, jener verkappten

Juden, die sich zum Scheine taufen ließen und viele Verbrechen
verübten, ermordet wurde. Letztere schlichen sich in die staatlichen und
kirchlichen Aemter ein und wollten Nation und Kirche Spaniens vernichten.
Die zu errichtende spanische Inquisition sollte sie bekehren, was aber nicht
glückte. 1867 wurde Pedro heilig gesprochen, was Kaulbach (1865—1874)
zum zeichnerischen, satirischen Gemälde veranlaßte, auf dem Petrus eine
Ketzersamilie zum Tode verurteilte. Die Darstellung stimmt nicht, und der
von den Feinden als Massenmörder, Blutmensch und Henker vieler
Tausende bezeichnete Arbues verdient diesen Namen ebensowenig, wie
Paramos in seinem 966 Seiten starken, großangelegten Quellenwerke über
die spanische Inquisition (üe origins et progrsssu otkicii 8. In-
quisitionis) überzeugt. Ferner beweist Bianca in seiner „Historia illu-
strata", Bd. 3, p. 766, daß während der Inquisitors Regierungszeit vom
19. September 1484 bis 17. September 1485 keine einzige Hinrichtung
bekannt ist und Arbues sich durch Güte, Gerechtigkeit und Bescheidenheit
ausgezeichnet habe. — Eine dritte Kapelle birgt die Ueberreste des hl.
Knaben Domingito de Nol, der von fanatischen Juden gekreuzigt wurde.

Erwähnenswert sind noch die berühmte Kirche „Naria lalveto" und
8anta LuZraeia mit den Reliquien der unter Dacian gestorbenen
Blutzeugen.

(Fortsetzung folgt.)
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